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Zeiten « n - Zeitungen
Schlechte Diener am Wort.

Es gab einmal einen
berühmten Kanzler und
Reaktionär : Metternich.
Der hatte einen Leib¬
journalisten, der in- und

außerhalb seiner Zunft nicht
weniger bekannt geworden
ist wie sein Herr und Mei¬
ster: Friedrich Gentz.

Daß der gegenwärtige
oldenburgischeMinisterpräsi¬
dent mit einem Clemens

Metternich irgendwie in eine Reihe gestellt zu
werden wünscht, ist ausgeschlossen. Dagegen
geben sich gewisse schreibbeflissene Leutchen aus
unserer Umgebung allerlei Mühe, einen kleinen
Gentz zu markieren. In Miniaturausgabe
selbstredend. Denn Oldenburg liegt weit von
Wien, und selbst das Räuspern und Spucken
haben die gewissen nacheifernden Leutchen
^rem Vorbild nicht einmal richtig abzugucken
vermocht, geschweigedenn, etwas von dessen
Geist profitiert . So vielschreiberisch und
wichtigtuerisch sie sich auch Tag um Tag auf-
führen. Daß sie dabei auch die wunderlichsten
Kapriolen schießen, ist schließlich fast selbstver¬
ständlich.

Bei uns in Oldenburg fühlt sich zur Stunde
Pin Teil der Presse beengt. Drei Verbote und
mehrere Verwarnungen sind bereits ausge¬
sprochen. Dazu kommt, daß seinerzeit der
gegenwärtige Ministerpräsident selbst das Wort
geprägt hat, die neue nationalsozialistischeRe¬
gierung würde die ihr zugefallene Machtposi¬
tion brutal ausnützen. Wo ist die Grenze?
Schließlich sollte man auch einer verfassungs¬
treuen Opposition nicht das Maul verbinden.
Denn manches mutz eben gesagt werden. Und
pm wenigstensollte man sich„höheren Orts" an
der Form stoßen, in der es gesagt wird. Ls
entstehen nämlich sonst gewisse Gefahren, die
keinem lieb sein können. Auch der Staatsregie-
rung nicht.

Oder ist es nicht peinlich, wenn wir es in
diesen Tagen erleben müssen, daß in der außer-
oldenburgischenPresse Dinge stehen, die der
oldenburgischeLeser in seiner Heimatzeitung
vergeblich sucht? In der Heimatzeitung, in
die diese Dinge in erster Linie gehören. Wird
dadurch die innerhalb der oldenburgischen Gren¬
zen erscheinendeZeitung nicht entwertet? Ge¬
rade die Zeitungsverlage find sehr starke und
zuverlässigeSteuerzahler, sind umfassende Brot-
und Arbeitgeber, di« man daher „obrigkeits-
feitig" fördern und auch ein bißchen fritzisch
»tolerieren" sollte. Im aderen Falle machen
die andern das Geschäft. Eben weil das An¬
sehen der oldenburgischenZeitungen schwinden
kann.

In wie wenig oldenburgischen Zeitungen
haben wir beispielsweise gelesen, daß, nach
einer Mitteilung der deutschnationalen Ber¬
liner Pressestelle, von dieser Partei aus gegen
den oldenburgischen Ministerpräsidenten Straf¬
antrag wegen angeblicher Beschimpfungder
Deutschnationalen erfolgt sei. In der Haupt¬
sache auswärts war diese Nachrichtzu finden.
Ist sie zutreffend oder ist sie dies nicht? In
der „Weser-Zeitung" befand sich eine Zuschrift
aus Oldenburg, die sich außerordentlich kritisch
mit einer Red« des Ministers Paul? LefchSf-

tigt . Herrn Pauly werden darin mehrfache
Irrtümer vorgeworsen. Keine oldenburgische
Zeitung wagt diese Zuschrift nachzudrucken.
Wir hätten ein Dementi des Herrn Finanz¬
ministers erwartet ! Publizistisch sehr inter¬
essant war dabei die Bemerkung des Bremer
Blattes , daß der Verfasser der Zuschrift Wert
darauf lege, in einem nichtoldenburgischen
Blatte zum Worte zu kommen. Warum wohl?
Nun wohl deshalb, weil er eine im Freistaat
erscheinende Zeitung durch den Abdruck nicht
gefährden wollte . . .

Und nun der Miniatur -Eentz. Der Haupt¬
schriftleiter des Vareler „Gemeinnützigen" rei¬
tet gegen all das eine Don-Quixote-Attacke,
was irgendwie etwas Rövergegnerischeslaut

werden läßt. Nachdem der Brave unlängst an
uns herumkritisiert hat und nachdem er in
außerordentlich kühner Weise „festgestellt" har,
daß „das „Berliner Tageblatt" seinen Einfluß
vollständig verloren hat" — schimpfter jetzt
gegen die „Weser-Zeitung" und deren Gewährs¬
mann, der „das eigene (Oldenburger) Nest be¬
schmutze". Und was so noch dazu gehört.

Der Herr Hauptschriftleiter ist absolut auf
dem Holzwege. Dazu kann er sich mit seinen
naiven Behauptungen und unkollegialen Kriti-
kastereien sehr leicht lächerlich machen. Er gibt
anscheinend gar nichts auf eine offenherzige
publizistische Pflichterfüllung. Er bescheidet
sich, trotz aller seiner Wichtigtuerei ganz zu¬
frieden mit einer wenig beneidenswerten

Lakaienrolle. Dazu von Kopf bis Fuß auf un¬
freiwillige Komik eingestellt.

Und die Staatsregierung ? Wir möchten
ihr ein besseres Verhältnis zur heimatlichen
Presse wünschen. Auch sie wird in unserer
rasend im Fluß befindlichenZeit nicht darum
herumkommen, heute das anzubeten, was sie
noch gestern entschieden verfluchte. Hieß es ge¬
legentlich der SA .-Hilfskräfte nicht zuerst Poli¬
zei und dann Gendarmerie? Und wurden
nicht noch kürzlich unsere Vermutungen über
die Wahrscheinlichkeiteiner Schlachtsteuer durch
das Ministerium dementiert, während es schon
jetzt aus dem Munde des Herrn Ministerpäsi-
denten wesentlich anders klingt?

In Verlm noch alles ungekläci.
See SchachMg des Zentrums. —Sindenlmrg will Veäfidiallabinett.

(Berliner Meldung .) Der Kuhhandel
um die Reichsregierung wurde am Donnerstag
munter fortgesetzt. Ein Ergebnis wurde bisher
nicht erzielt und wenn man den in erster
Linie an dem „Handel " beteiligten Gruppen
und Grüppchen Glauben schenken darf , so haben
sich die Frontstellungen in den letzten 24 Stun¬
den nicht geändert , sondern eher versteift.

Die Nationalsozialisten erklären nach wie
vor , daß es für sie nur zweierlei gibt : Ent¬
weder Hitler als Reichskanzler oder Kampf.
Die Herren um Papen bleiben dagegen dabei,
daß der Charakter der von ihnen gebildeten
Negierung nicht geändert werden darf , wäh¬
rend der Reichspräsident zwar gegen die Qua¬
lifikation von Hitler als Reichskanzler starke
Bedenken hat . aber sich vorläufig noch keines¬
wegs endgültig gegen ihn entschieden haben
soll. Jedenfalls wird eine am Donnerstag von
der Regierung veröffentlichte Erklärung , nach
der von Hindenburg an der Linie , nach der das
gegenwärtige Kabinett gebildet ist, festhält und
eine vom Parlament unabhängige Regierung
erstrebt, offiziös dahin ausgelegt , daß damit
keineswegs eine Entscheidung gegen die Reichs¬
kanzlerschaft Hitlers gefällt ist.

Am Donnerstagnachmittag hatte der Reichs¬
kanzler eine Unterredung mit den Roichstags-
abgeordneten des Zentrums,  Joos und
Bolz . Die Zentrumsvertreter ließen in dieser
Besprechung keinen Zweifel darüber , daß sie
gegen die Weiterexi ft enz der Re¬
gierung Papen  sind und die klare Ver¬
antwortlichkeit der Rechtsparteien auf ver¬
fassungsmäßigem Woge fordern. Damit ist
nicht gesagt, daß das Zentrum eine Reichs¬
kanzlerschaft Hitlers wunscht. Aber es wird sich
u. W. mit Hitler als Reichskanzler absinden,
wenn von nationalsozialistischer Seite hinsicht¬
lich des Kurses und insbesondere hinsichtlich der
Verfassung bindende Erklärungen und
Zusicherungen  abgegeben werden.

Der Vorstand  der Zentrumsfraktion des
Reichstages nahm noch am Donnerstagabend
einen Bericht seiner Unterhändler Joos und
Bolz entgegen . Ihre Haltung wurde ernstimmig
gebilligt . ,

Die „Germania " teilt über die Unterredung
der Zentrumsabgeordneten Joos und Bolz mit
dem Reichskanzler folgendes mit:

„Die Zentrumsabgeordneten knüpften in der
Darstellung ihrer Auffassung über die gegen¬
wärtige Lage an der Forderung an, die seiner¬
zeit unmittelbar nach der Demission des Kabi¬
netts Brüning Prälat Kaas beim Reichs¬
präsidenten erhoben hat : - er sogenannten
Total -Lösung, d. h. der »ollen Verantwortlich¬
keit, Einbeziehung der ehemaligen Opposition
im Reichs ^ gievur » . Nach AWM - es Ze«e

trums ergebe sich die Notwendigkeit eines
solchen Einbaues in Konsequenz der Ergebnisse
der letzten Reichstagswahlen ganz von selbst.
Das Zentrum müsse absolute klare Verantwort¬
lichkeit verlangen . Dazu gehört namentlich die
offene und volle Mitverantwor¬
tung  der Nationalsozialisten.

Es sei selbstverständlich, daß dabei die
strikte Jnnehaltung verfassungs¬
mäßiger Wege  und Methoden gewähr¬
leistet seien und die neue Reichsregierung die
loyale Zusammenarbeit mit der Volksvertre¬
tung wollen und pflegen müsse. Anderes führe
notwendig auf Abwege und zu Experimenten,
die mit der Verfassung nicht mehr zu verein¬
baren sind.

In solchem Zusammenhang sehe die Zen¬

trumspartei auch die gegen die frühere preu¬
ßische Regierung ergriffenen Maßnahmen und
müsse es folgerichtig ablenen , nachträglich auch
nur eine indirekte Verantwortung dafür zu
übernehmen.

Allein aus dieser Betrachtung ergebe sich
bereits die Unmöglichkeit einer Weiterexistenz
des gegenwärtigen Reichskabinetts , da ihm
Grundlagen , die Voraussetzung zu einer ver¬
trauensvollen , gesicherten und Erfolg ver¬
sprechenden Arbert durchaus fehlten.

Die Zentrumspartei « erde sich positiv ver¬
halten jeder Lösung gegenüber , die unter Aus¬
schluß jeder Parteidiktatur  den
beiden Grundgedanken der klaren Verantwort¬
lichkeit und des verfassungsmäßigen Weges
entspricht."

BratrrrsihtvLigerr AeverraMuttgen.
Man findet sich aus der Veunruhi gungsära nun einmal nicht heraus.

(Vraunschweig,  12 . August. Radio-
dienft .) Trotz aller Proteste wird nun im
Lande Braunschweig doch eine Hilfs-
Polizei,  die aus SA .- und Stahlhelmleuten
bestehen soll, eingerichtet. Nach außen hin will
man die neue Polizeiformation als staatlich

anerkannten Selbstschutz benennen.  Dre
Uebertragung von Polizei gemalt an
SA . - Leute  und Parteigenossen von Vombey-
legern und Sprengstoffattentaten hat im Lande
größte Beunruhigung in der republikanische»
Bevölkerung ausgelöst.

Eigenartiger Vroicst.
Acht Wochen später fängt man nun an. an der

Notverordnung zu kritisieren.
(Berlin,  12 . August. Radiodienst .)

Die Auswirkungen der neuen Staatssührung
werden neuerdings durch einen Protest der na¬
tionalsozialistischen Minister von Braun -
schweig und Anhalt  dokumentiert . (In
dem Protest wird zugleich mitgeteilt , daß er auch
für die Minister in Oldenburg und Mecklenburg-
Schwerin abgegeben wird .) Es ist das erste
Mal , daß Liinderminister einer Parteirichtung
sich zusammentun und einen im Auftrag ihrer
Partei formulierten Protest an die Reichsregie¬
rung richten. Aber ebenso seltsam wie die Art
des Protestes ist der Protest selbst. Die Mi¬
nister wenden sich in ihm gegen die Avbannot-
verovdnung vom 14. Juni mit der Kürzung der
Unterstützungssätze sür die Arbeitslosen und
Sozialrentner.

Heute schreiben wir den 12. August. Der
AotM M Mo Mt Woche« Wl Mk-

ten lassen. Als die Sozialdemokrat^
kurz nach dem Erlaß der Notverordnung
zum Zwecke ihrer Aufhebung die Ein¬
berufung des Ueberwachungsausschusses
des Reichstages forderte, hat dessen Vor¬
sitzender, der nationalsozialistische Abge¬
ordnete Straffer , wochenlang den Zusam¬
mentritt des Ausschusses sabotiert.

Daraus und aus der Tatsache, daß die Mi¬
nister von Anhalt und Vraunschweig sich „be¬
reits " acht Wochen nach Erlaß der Notverord¬
nung auf deren Auswirkung besonnen haben, ist
der tatsächliche Zweck ihres Protestes zu er¬
klären. Es ist ein Verlegenheitsprodutt , das
die Schuld für eine Maßnahme auf andere ab¬
zuwälzen versucht. Da Hitler in dieser Hinsicht
nicht mehr zreht, hat man sich der Minister
bedient . . .



Aesiemng lleichsveesasiung
Sie gestrige Feier im Reichstag. Bemerkenswerte

Rede des Innenministers.
Die Reichsreqierung veranstaltete am Don¬

nerstag im Reichstag eine Verfassungs¬
feier,  an der neben dem Reichspräsidenten
die Minister der „Präsidialregierung", das
diplomatische Korps, die Spitzen der Behörden
und zahlreiche Organisationsvertreter teil-
nahmen.

Die Festrede  hielt der gegenwärtige Ver¬
fassungsminister Freiherr v. Gaul.  Er wies
einleitend darauf hin, das; alle Versuche, den
Verfassungstag zu einem gemeinsamen, volks¬
tümlichen Feiertag zu gestalten, bisher fehl¬
geschlagen seien. Immerhin sei zu betonen, daß
der Tag, an dem sich unser Volk die heute gel¬
tende Form seines staatlichen Lebens gab, ein
geschichtlicher Gedenktag sei und
bleibe.  Der Minister fuhr dann fort:

Man mag zu den Einzelheiten der Weima¬
rer Verfassung stehen wie man will, sie ist
heute der einzige Grund , auf dem
alle,  unbeschadet ihrer weltanschaulichenund
politischen Meinung, stehen müssen,  die
einen deutschen Staat überhaupt bejahen. Aus
diesem Grund müssen wir uns finden und han¬
deln, denn wir haben keinen anderen, von dem
aus wir den Vormarschzu einem neuen staat¬
lichen Leben überhaupt antreten können. Da¬
mit ist aber nicht gesagt, dass die Weimarer
Verfassung etwas Unabänderliches wäre. Be¬
reits in meiner Antrittsrede vor dem Reichsrat
habe ich mir erlaubt zu sagen, daß eine Ver¬
fassung kein starres Idol ist, das; Verfassungen
dem Wandel unterworfen und daher abände-
rungsbedürftig sind, wenn sie Mängel zeigen,
die im Interesse der Entwicklung eines Volkes
abgeändert werden müssen.

Rückblickend auf die dreizehn Jahre des Be¬
stehens unserer Verfassungmüssen wir bekennen,
daß sie abänderungsbedürftig ist. Es war ein
Verdienst der verfassunggebenden
Nationalversammlung.  aber auch
Preußens . Bayerns und aller anderen deutschen
Länder, daß 1919 in verhältnismäßig kurzer
Zeit nach dem allgemeinen Zusammenbruch
überhaupt eine Verfassung zustande kam, welche
die Reichseinheit gewährlei  st ete  und
für längere Zeit eine Grundlage staatlichen
Lebens schuf, auf der auch tatsächlich sehr schwere
Zeiten überwunden werden konnten. Es ist
nicht Schuld der Verfassung allein, daß sich in
Deutschland im Rahmen ihrer parlamen¬
tarisch - demokratischen  Grundsätze eine
Herrschaft der politischen Parteien entwickelte,
bei der Legislative, Kontrolle und Exekutive
immer mehr verschmolzen, die ein Kommen und
Gehen der Regierungen mit sich brachte, die eine
stetige, auf den Wiederaufbau gerichtete Re¬
gierungsarbeit hemmte und nahezu unmöglich
machte und die schließlich dazu zwang, sogar
Maßnahmen des wirtschaftlichenLebens und der
Finanzgebarung mit der ultima ratio des Ar¬
tikels 48 zu regeln und damit tatsächlich einen
Teil der Verfassung selbst außer Kraft zu
setzen.

Die Zustände aber, unter denen wir heute
zu leben gezwungen sind, dürften ein schlagen¬
der Beweis sein, daß die Verfassung abände¬
rungsbedürftig ist. Unser Volk kann sich auf
die Dauer der Notwendigkeit einer Verfassungs¬
reform. ja einer Reichsreform nicht entziehen.
Je frühzeitiger und energischer diese Aufgabe
angepacktwird, desto besser ist es für uns. Im
Rahmen dieser Ansprache können nur einige
kurze Hinweise auf das gegeben werden, war
vordringlich zu regeln ist. Die Reform hat aus-
Mgehen von einer Aenderung des Wahl¬
rechts.  In diesem Artikel wurzelt die von
weitesten Kreisen unseres Volkes schwer emp¬
fundene Herrschaft der Parteibürokratie . Das
Volk will nicht Nummern, sondern Persön¬
lichkeiten  wählen und es versteht nicht,
daß die Stimmen noch nicht mündiger Volks¬
genossen gleichgewertet werden den Stimmen
der Familienernährer und der Mütter . Zur
Reform des Wahlrechts  gehört auch die
Einschränkung der zahlreichen kleinen Splitter¬
listen, deren Stimmen in der Regel ausfallen.
Dem Wahlrecht sollte die Wahlpflicht  ent¬
sprechen: Regieren heißt nicht nur . die Forde¬
rung der Stunde erfüllen, sondern auch ein
festes Ziel auf allen Gebieten des politischen,
kulturellen und wirtschaftlichenLebens nachhal¬
tig ansteuern. Es ist nicht Schuld von Personen
allein, sondern der Konstruktion unserer Ver¬
fassung, wenn in Deutschland fast alle Ansätze
zu Reformen bisher im Parteigetriebe erstick¬
ten. Jede zielbewußte Regierungspolitik ist auf
dis Dauer in Deutschland zum Scheitern an
zwei Dingen verurteilt , an der Anonymität der
Verantwortung und an dem Fohlen einer In¬
stanz, die, unabhängig von Parteieinflüssen,
dem Gesamtwohl schädliche Parlamentsbeschlüsse
ohne schwerwiegende verfassungsmäßigeReibun¬
gen auszugleichenvermag.

Ein im Umbruch aller Werte  befind¬
liches Volk, das unter einer furchtbaren äuße¬
ren und inneren Not leidet, bedarf einer von
den Fesseln formaler Verantwortung mehr wie
bisher befreiten, aber persönlich um so stärker
verantwortlichen Regierung , die in
einer ersten Kammer einen Helfer
haben  mutz, der sie vor den Folgen der oft
durch Stimmungen und Wahlrücksichtenbeein¬
flußten Parlamentsbeschlüsse schützen und die
Stabilität und Folgerichtigkeit der Regierungs-
Politik zu gewährleistenvermag. Eine Aende¬
rung der Verfassung nach dieser Richtung ist
guf die Dauer nicht zu umgehen.

Gayl erklärte zum Schluß, daß zu den schon
als notwendig angedeuteten „Reformen" auch
noch der „innere Umbau " des Reiches
kommen müsse, wobei er von der Beseitigung
der Preußenregierung als von etwas Selbst¬
verständlichem ausging. Er schloß mit einem
Hinweis auf die „Verantwortung vor unserem
Gott und unserem Volk".

Im Anschluß an die Ausführungen des
Herrn von Gayl nahm noch der Reichs¬
kanzler  das Wort. Ebenfalls im Sinne einer
Verfgssungsänderuna. Als sich dann der

Reichspräsident  mit seinen Begleitern
durch das dichte Spalier von Festteilnehmern
die sich in der Kuppelhalle des Reichstages
aufgestellt hatten, zum Tor nach dem Platz der
Republik begab, ertönten kräftige Freiheit
Rufe, die keinem Anwesenden entgehen konn¬
ten. Auch Leim Erscheinendes Reichspräsiden¬
ten auf der Freitreppe brachte eine starke
Gruppe auf dem menschenerfüllten Platz ein
kräftiges dreifaches Freiheit auf die Reichsver¬
fassung und die Republik aus.

Säger Entscheid.
In der Memelklage gegen Litauen hat der

Internationale Gerichtshof mit 10 gegen 5
Stimmen entschieden:

1. daß der Gouverneur des Memelgebietes
das Recht hat. den Präsidenten des Direkto¬
riums in besonderenFällen abzufetzen: 3. daß
die Absetzung des Präsidenten des Direkto.
riums nicht die Außerkraftsetzungder Funktion
der übrigen Mitglieder des Direktoriums in
sich schließt: 3. daß die Absetzung Böttchers
ordnungsgemäß ist. Ferner hat der Gerichts¬
hof festgestellt, daß die Zusammensetzung des
Direktoriums Simaitis ordnungsgemäß war,
dagegen nicht die Auflösung des memelländi-
schen Landtags am 22. März 1932.

Dieser Spruch muß insbesondere hinsichtlich
der Berechtigung des Gouverneurs des Memel¬
gebiets, Böttcher abzusetzen, einige Verwunde¬
rung erregen. Diese Amtsenthebung wurde und
wird mit einer Reise Böttchers nach Berlin
begründet. Sie hat angeblich einer Konspira
tion gegen Litauen gegolten. Ein durch¬
schlagenderBeweis dafür ist u. E. aber nie¬
mals erbracht worden. Insofern hatte der
Memel-Gouverneur nicht das Recht. Böttcher

Ab morse«:
Neue Äinderseeie!

abzusetzen. In dem internationalen Memel¬
statut gibt es keinen Paragraphen , der unter
den obwaltenden Umständen auch nur eine
Konstruktion dieses Rechts zuließe. In Deutsch¬
land hat man deshalb mit Recht erwartet, daß
der Internationale Gerichtshof wenigstens hin¬
sichtlich der Amtsenthebung Böttchers eine
andere als die inzwischen bekanntgewordene
Entscheidunggefällt hätte.

Naliomiliszialiste«
«IS Mörder.

Im Zusammenhang mit der Ermordung des
kommunistischen Arbeiters Pietezusch,  über
die wir gestern berichteten, hat die Gleiwitzer
Polizei in Potempa zehn National¬
sozialisten verhaftet.  Der eigentliche
Täter ist bisher noch nicht ermittelt . Wahr¬
scheinlich aber befindet er sich unter den sest-
genommenen SA .-Leuten . Die SA . - Banditen
sind inzwischen dem Sondergericht in Gleiwitz
zugeführt worden . Sie werden sofort nach den
verschärften Strafen der Notverordnung ab-
geurteilt werden . Die Tat stellt sich nach den
bisherigen Ermittlungen als Mord  dar.
Die Leiche weist unzählige Verletzungen aus.
Welche Wunde die eigentliche Todesursache ist,
wird gegenwärtig durch eme Obduktion fest¬
gestellt . Wie weiter ermittelt wurde , «ersuchte
die Gruppe noch zwei weitere Ueberfälle auf
politische Gegner , die jedoch mißlangen.

Liibbßch ee  Schwindel
des SilüeedlatteS.

Der „Völkische Beobachter" bringt unter der
Ueberschrift „Die Putschisten sitzen gang wo
anders!" eine Meldung, wonach starke Kom¬
mun  i st en trupps, feldmarschmäßig ausge¬
rüstet, auf Landstraßen um Berlin gesichtet
worden seien. Auch über das Reichs¬
banner  seien ähnliche Meldungen eingelaufen.

Heber diesen allzu plumpen Schwindel des
Hitlerblattes lacht jeder anständige Mensch nur!

SA-Leute breche« beim
..Stahlhelm" ein.

Ein in Ebers walde  am 18. März d. I.
verübter Einbruch in einem Stahlhelm-
Depot  hat zur überraschenden Festnahme von
zehn Nationalsozialisten  geführt , die
beschuldigt werden diese Tat verübt zu haben.
Gestohlen  wurden damals eine große An¬
zahl von Waffenröcken, ferner die Musikinstru¬
mente der Stahlhelmkapelle » sowie Telefon - und
Funkgeräte Von den Verhafteten haben nun¬
mehr SA . - Le nie gestanden » de«
Diebstahl  auf Veranlassung eines S A.-
Führers ausgefiihrt  zu haben. Die
Festgenommenen geben an, den Einbruch des¬
halb verübt zu haben, weil sie in dem Material¬
lager des Stahlhelms ein kommunistisches
Waffenlager vermutet hätten . Was ihnen nie¬
mand glaubt!

Ein Trupp Arbeiterjugend , der sich auf dem
Heimweg von der offiziellen Berfafsungsfeler in
Neumarkt  befand , wurde bei Malisch von
zwei Uebersallwagen der SA .-Angehörigen miß¬
handelt . Die Jugendlichen wurden mit Faust-
schlägen bearbeitet , die Abzeichen und Mützen
wurden heruntergerissen.

In Stuttgart wurde heute früh der 38jährige
Raubmörder Lachenmeid  Ungerichtet.

Hortes Arteil.
Ein hartes Urteil fällte der Schnellrichter

in Hasselfelde (Braunschweig ) gegen den
Redakteur des sozialdemokratischen „Harzer
Echo", Richard Salge aus Blankenburg am
Harz. Auf Grund der Denunziation eines Na¬
tionalsozialisten war Salge verhaftet worden.
Er soll in einer öffentlichen Wahlkundgebung
zu Gewalttätigkeiten aufgereizt haben. Der
Angeklagte wurde auf Grund der Notverord¬
nung vom Juni zu einem Jahr zwei
Monaten  Gefängnis verurteilt . Dieses Ur¬
teil ist ebenso ungeheuerlichwie die Verurtei¬
lung von 29 Reichsbannerleuten  von
denselben Schnellrichterzu insgesamt 118 Mo¬
naten Gefängnis, unter denen sich zwei Höchst¬
strafen von einem Jahr einem Monat und einem
Jahr Gefängnis befinden. Insgesamt war 73
Reichsbannerkameradender Prozeß wegen Land-
friedensbruchs gemacht worden. 44 Angeklagte
wurden freigesprochen. Diesem Prozeß lag die
Ermordung des Reichsbannerkameraden Fritz
Müller in Hasselfelde durch SA. zugrunde, der
in der Nacht vor den Reichstagswahlen in dem
kleinen Harzer Städtchen angefaßt worden war.
Die Verhandlung gegen die Mörder Müllers,
die angeklagten Nationalsozialisten,
wurde abgetrennt und kommt vor das Schwur¬
gericht Braunschweig.

Nichts ist diesen Burschen heilig.
Zn Eutin  wurden zwei den Rechtskreisen

angehörende junge Leute wegen Flaggen-
srevels zu 17 bzw. 14 Tagen Gefängnis
verurteilt . Die Rowdys hatten am Nachmittag
des 27. Juli eine auf der Eutiner Reichswehr-
kaserne  aus Anlaß des Unterganges der
„Niobe " aus Halb  stock gesetzte Flagge
heruntergerissen.

Bluttat aus verschmähter Liebe.

In Koblenz  feuerte aus verschmähter
Liebe auf der Moselbrücke in Güls ein aus
Koblenz gebürtiger Mann auf eine Witwe meh¬
rere Schüsse ab. Die Frau wurde so schwer
verletzt, daß an ihrem Auskommen gezweiselt
wird . Durch die Schüsse wurde auch ein die
Brücke passierendes Brautpaar leicht verletzt.
Als der Mann sah, was er angerichtet hatte,
schoß er sich eine Kugel in den Kopf, die seine»
sofortigen Tod herbeisührte.

Sechsköpsige Familie pilzvergiftet.
In Dillenburg  erkrankte nach dem Ge¬

nuß von Pilzen die sechsköpfige Familie eines
Hüttenarbeiters in Harzenrod . Das Befinden
der vier Kinder , die die Pilze im Walde ge¬
sucht hatten , ist bedenklich. Bei den Eltern be¬
steht keine Lebensgefahr.

Acht Millionen Obdachlose.
Bei der Ueberschwemmungskatastrophe in der

Mandschurei  sind nach vorsichtiger Schätzung
etwa acht Millionen Menschen obdachlos gewor¬
den. Das Wasser steigt seit Tagen unentwegt
weiter an ; in manchen Orten ist die Flut bereits
acht Meter hoch. Durch die furchtbare Natur¬
katastrophe wurde der politische Frieden in der
Mandschurei wieder hergestellt : Chinesen und
Japaner sind gemeinsam bemüht, rettend ein¬
zugreisen . Mulden wurde von einer Feuer-
katastrovhe betroffen . Zahllose Häuser der
Stadt sind abgebrannt . Angeblich sollen chine¬
sische Freiwillige das Feuer angelegt haben.
Bei Kämpfen zwischen Japanern und Chinesen
in den Straßen der Stadt wurden von den
japanischen Truppen Tanks eingesetzt.

Seit einigen Tagen ist der 23jährige Inhaber
der Bremer Eetreidemaklerfirma Gebrüder
Riese , Ernst Riese , nach Mitnahme von 7 8 8 0 8
Reichsmark flüchtig.

Schieße«.
Aus ganz Schlesien werden wieder eine ganze

Reihe von nationalsozialistischen Gewalttaten
gemeldet , die sich in der Nacht znm Donners¬
tag ereigneten : In Grotz - Strehlitz  wurde
in die Wohnungen von Zentrumsmitgliedern
und in dag Haus des Leiters des Finanzamtes
hiueingeschossen. In Zerbau (Kreis Glogau)
feuerten unbekannte Täter in die Wohnung des
sozialdemokratischen Gemeindevorstehers . In
Kronstadt (Kreis Kreuzburg ) wurden Hand¬
granatenattentate aus ein Kaushaus und einen
Apothekerladen verübt . In beiden Fällen ist
erheblicher Sachschaden angerichtet worden . Auch
in Pitschen  wurden Handgranaten in das
Haus eines Kaufmannes geschleudert, die gro¬
ßen Materialschaden verursacht haben.

VaS Ende.
Der Anführer der spanischen Aufständischen,

General Sanjourjo,  ist am Donnerstag
sestgenommen worden . Seine Flucht nach
Portugal , die bereits als geglückt gemeldet
war , wurde vereitelt . Sanjourjo wurde sofort
nach Madrid gebracht, wo er standrechtlich ab¬
geurteilt werden wird . Der zweite Führer der
monarchistischen Aufständischen in Sevilla,
General Puertu , hat nach dem Zusammenbruch
der Putschaktion Selbstmord  begangen.

Auf zahlreiche Anfragen von Regierungs¬
präsidenten hat das preußische Innenministerium
angeordnet , daß die Verordnung über die Zu¬
sammenlegung von Landkreisen
unabänderlich sei und daß in dieser Sache Ab¬
ordnungen nach einer allgemeinen Anweisung
des Reichskommissars nicht empfangen werden
können.

Die Verhandlungen zwischen Preußen und
Hamburg über die Einführung der Schlacht-
steuer  für das hamburgische Staatsgebiet
dauern noch an. Wie verlautet , wird jedoch
bald die endgültige Entscheidung falle » , die
höchstwahrscheinlich die Schlachtsteuer auch für
Hamburg bringen wird.

PolitischeNotizen. Die Zementindustris
verlangt jetzt auch Staatshilfe . Sie denkt sich die
Wohlsahrtsunterstützungin der Form, daß ähn¬
lich wie 1917 ein Neubauverbot von Zement¬
werken verordnet wird und alle Außenseiter ge¬
zwungen werden, dem Syndikat beizutreten.
Dadurch würde die Konkurrenz aufgehoben, und
die Marktbeherrschung und -ausbeutung wäre
vollkommen. — Die Zentrumsfraktion des Preu¬
ßischen Landtags hat die Nationalsozialistenund
Deutschnationalenzu einer Besprechung über dis
Wahl des preußischenMinisterpräsidenten ein¬
geladen. Die Besprechungfindet voraussichtlich
am Montag statt. — In den Vüroräumen der
Reichsbanner-Bundesleitung in der Stresemann-
straße in Berlin fand am Donnerstag nachmit¬
tag eine polizeiliche Durchsuchung  nach
Waffen statt. Es wurden drei Revolver und fünf
Gummiknüppelgefunden. Die Revolver gehören
Mitgliedern des Reichsbanners, die Waffen¬
scheinebesitzen,  aber zur Zeit verreist sind.
— Der Präsident des PreußischenLandtags hat
auf die Anträge der Sozialdemokratenund Kom¬
munisten auf alsbaldigen Zusammentritt des
Preußischen Landtags  eine Antwort
dahin erteilt , daß es zur Zeit den Zeitpunkt des
Zusammentritts mit Rücksicht auf die politische
Lage noch nicht endgültig bestimmenkönne. Der
Landtag werde aber noch vor Beginn der Reichs¬
tagstagung zusammentreten. — Bei den Zu¬
sammenstößen in Madrid  sind im Laufe des
Mittwochs acht Personen durch Gewehrschüsse
getötet und zahlreichePersonen verletzt worden.
200 Personen sind verhaftet worden. — Die
hessische Regierung  bat den Verfassungs-
taa trotz eines Landtagsbeschlusses, den Ver-
fassungstag als gesetzlichen Feiertag aufzuheben,
feierlich begangen.

vnre »o »Sglirke vATSKIungi
Brauner Romeo.

Von
Maria Gleit.

(Nachdruck verboten.)
Erst ging er vor ihr her, da sah sie ihn nicht,

denn sie dachte an Max. Dann schritt sie; mit
jenen hochmütig langen Beinen, die die Männer
so lieben, an ihm vorbei und erkannte ihn. Soll
heißen: erkannte, daß er ein Neger war.

Sie konnte nicht zurück. Sie konnte auch nicht
gut langsamer gehen, das wäre aufgefallen und
auffallen durfte sie nicht, noch gar Hätte sie sich
umdrehen können; das war so beinahe das
Schlimmste,

Sie wählte, vernünftig wie sie war, den
Mittelweg. Sie ging ein ganz klein wenig lang¬
samer, so wenig, oaß es zwar den Abstand
zwischen ihr und dem Neger verringerte, aber
auch den scharfsichtigsten Beobachter nicht stutzig

smacht hätte. Sie sah — rechts war die Fahr¬
ahn — links in die Schaufensterder Läden und

entdeckte zwischen Orangen und Kochgemüsen den
braunen Schatten eines Gesichts.

Sie kam sich sehr weiß vor. Sie hatte eine
unbändige Lust, ihn anzusprechen, wie sie manch¬
mal eben vom Teufel versucht war, das Unmög¬
lichste zu tun. Und außerdem hatte sie von jeher
eine Vorliebe für Afrikaner. Sie seufzte unhör¬
bar und sah sich nun doch um, erschreckt, ob einer
es vernommen. Dabei stellte sie fest, daß der
Gegenstandihrer Verwirrung bereits die andere
Straßenseite gewählt hatte und wechselte nun
ihrerseits hinüber. Wieder ging sie vor ihm her
und wieder hörte sie seinen Schritt, einen laut¬
losen, verführerischenKatzenschritt.

„Ich heiße Julia ", würde ich ihm sagen,
überlegte sie und fühlre, eben noch eine von
Tausenden, ihren Wert steigen. Ihr Gesicht be¬
kam eine Linie. Es war, als drücke ihre Er¬
regung ihm einen letzten Stempel der Voll¬
kommenheitauf.

Sie kam sich sehr schön vor. „Tragen Ihre
Negerinnen auch so bunte Shawls ?" hätte sie
ihn gefragt, wenn sie ihrem Trieb, ihn anzu¬
sprechen, nachgegeben habe« würde, und di«

ganze Ueberlegnheit der Zivilisation wäre hoch»
gestiegen an ihr.

Sie hätte ihn natürlich nicht gequält. Sr«
hatte, wahrend sie seinen Schritten lauschte, eins
Vision: Palmen , Urwald, blauer Himmel, weite,
tiefe, unendliche Einsamkeit . .

Es wäre besser, wieder an Max zu denken,
fiel ihr ein. Erstens gehörte es sich so uns
zweitens war es ungefährlicher.

Die Schritte kamen immer näher. Nur ein
Neger schreitet so. Mein Gott, zu überlegen,
Max bespitzele sie (wie er dies in Anfällen von
blödsinnigsterEifersucht manchmal tat ) — und
werde Zeuge dieses Schauspiels! Julia verwies
diesen Gedanken. Max saß in feinem Büro.
Sie gab sich ganz der Spannung des Augenblicks
hin. Julia sah, wenn er auch noch hinter ihr
ging (aber knapp, nervenzerreißendknapp) seine
mächtigenGlieder vor sich: es war, als ,habe sie
Augen im Hinterkopf und locke ihn mit diesen
Augen, die ihn gleichzeitigverdammten.

Ein Schritt noch, wußte sie — und ging
schneller. Lief fast. Der hinter ihr lief auch.
Zwei Arme faßten sie rücklings— Julia schrie
auf und ließ sich fallen: Urwald oder Weltstadt,
war es nicht gleich? — da hörte sie eine Stimm«
und das war doch, Gott beschütze seine arm«
Julia , die Stimme von Max.

„Verzeih mir !" Lat diese Stimme, „verzeih
mir, mem süßes, liebes Kind."

Julia befreite sich aus den Armen. Es
handelte sich, jetzt erst merkte sie es, um dis
Arme des Max (der in einem Anfall wütendster
Eifersucht seine angehende Braut bespitzelt
harte). Er erging sich, während Julias Augen
fassungslos die Gegend abstreiften, in Selbst¬
beschuldigungen.

„Wie konnte ich nur" — fragte er sie immer
wittwr — „glauben, du kokettierst mit Anderen,
du, deren geheimste Gedankenrein sind wie das
Wasser des Quells." Er wurde immer lyrischer,
„Verzeihst du mir ?", fragte er noch und noch.

„Aber ja", entgegnete Julia gequält und be¬
gann, ihn von diesem Tage an zu hassen. Wie
verlautet, ist sie nach fünfjähriger ziemlicher
glücklicher Ehe mit Max mit einem Neger durch,
gegangen.

Er hieß Romeo - , ,
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Rüstringen» 12. August.
Schießübungenvon Schillig aus.

Die Festungskommandantur Wilhelmshaven
gibt den Vadeverwaltungen bekannt: Von
Schillig aus finden Schießübungen an folgen¬
den Tagen statt: Am 17. und 18. August 1932
(Reservetag lg. August) etwa von 8 bis 20 Uhr
und von 21 Uhr bis 23 Uhr. Vom 22. bis 21.
August 1932 (Reservetag 25. und 26. August)
etwa von 8 bis 20 Uhr und von 21 bis 23 Uhr.
Vom 19. September bis 22. Oktober 1932 (mit
Ausnahme der Sonntage) etwa von 8 bis 12
Uhr, 11 bis 18 Uhr und von 20 bis 21 Uhr.
Vom 7. bis 19. November 1932 (mit Ausnahme
der Sonntage ) etwa von 9 bis 12 Uhr und von
11 bis 16.30 Uhr. Durch dieses Schießen ist
die Mellllmplate gefährdet und darf nicht be¬
treten werden.

Am Orte kauft man ebenso billig.
Aus Geschäftskreisen wird uns mitgeteilt,

daß zurzeit auswärtige Händler in den Jade-
städten Stoffe anbieten. Es soll sich um eng¬
lische Ware handeln. Die Bevölkerungsei dar¬
auf hingewiesen, daß man bei den am Orte seß¬
haften Kaufleuten ebenso oder noch billiger kauft
und weiter der einheimischeGeschäftsmannbe¬
sonderen Wert auf Erhaltung der Kundschaft
legt. Das bietet dem Käufer eine weit bessere
Garantie für gute Bedienung, als das bei den
fliegenden Händlern der Fall sein kann.

Wer fährt Sonntag mit nach Zetel?
Die Naturfreunde erinnern daran, daß sie

Sonntag vor ihrer Hütte in Zetel ihr 19. Stif¬
tungsfest feiern. Wer einige frohe Stunden
verleben will, der fahre am Sonntag um 5.32
Uhr oder um 9.55 Uhr mit Sonntagskarte nach
Bockhorn. Von 11-30 bis 12.15 Uhr konzertiert
das Mandolinenorchesterdes Touristenvereins
auf dem Festplatz. Auf 2.30 Uhr ist der Beginn
der eigentlichen Feier festgesetzt. Also auf nach
Zetel zu den Naturfreunden! Radfahrer
treffen sich um 6. 7 und 8 Uhr auf dem Banter
Marktplatz.

Sommerausflug der Freidenker.
Am Sonntag, dem 11. August, treffen sich

alle Freidenker bei Namken in Rüstersiel. Der
geschlossene Familienmarsch ist dieses Jahr leider
nicht möglich; deshalb können nur die Kinder
geschlossen mit Musik hingebracht werden. Ab¬
marsch 2 Uhr vom Friedrich-Ebert-Platz. Für
die Bewirtung der Kinder ist gesorgt. Abends
bekommendie Kinder Laternen mit der Auf¬
schrift: Freiheit. Bei dieser Gelegenheit sei an
die Ungerechtigkeitdes heutigen „Systems" er¬
innert . Alle Kirchen und deren Jünglings - und
Jungmädchenbündedürfen geschlossen ihre Aus¬
züge machen. Die Freidenker, obgleich sie eben-
alls eine Kulturgemeinschaftdarstellen, müssen
ich der Notverordnung gegen das politische
Rowdytum fügen.

Iu«»iroonurse «nu i.i.ovo suaiue»!
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Bekenntnis zu Weimar.
Die gestrige Verfastungsfeier am Msteingee Stadiparl.

Tausende jadestädtischer Männer und Frauen
lenkten gestern ihre Schritte nach dem Eer-
maniasportplatz am Rüstringer Stadtpark, um
an der von der Eisernen Front veranstalteten
Verfassungsfeier teilzunehmen. Nach und nach
füllte sich der Platz mit jung und alt, scharten
sich die Massen um den in den Farben Schwarz¬
rotgold gehaltenen symbolischen Aufbau, vor
dem bis zum Beginn der Feier die Musik spielte.

Die Reichsregierungbeging den diesjährigen
Verfassungstagunter dem Motto : Goethe. Aber
aus der Rede der Herren v. Gayl und v. Papen
ging hervor, daß die Axt an die Grundrechte
der Verfassungvon Weimar gelegt werden soll.
Unsere heutige Verfassungsfeiersteht zwar nicht
unter dem Motto : Goethe, aber sie richtet sich
gegen Faschismus und Reaktion, ist für Frei¬
heit und Recht. Mit diesen Worten leitete
Genosse Neue  das Bekenntnis der jade-
städtischen Arbeiter zum Verfassungswerkvon
Weimar ein. Wenn wir, so sagte er, das Ver¬
fassungswerkmit dem Namen Goethe in Zu¬
sammenhang bringen, brauchen wir uns gewiß
nicht zu schämen. Er schloß seine Einleitungs¬
worte mit dem Goethe-Wort : „Allen Gewalten
zum Trotz sich erhalten . . ."

Freiligraths „Die Toten an die Lebenden"
— gesprochen vom GenossenOstermann  —
war eine ernste Mahnung, dessen zu gedenken,
daß im Kampf um die Freiheit schon viele
Opfer gebracht werden mußten, daß das Blut
so manchen Freiheitskämpfers die Erde düngte.

Und noch ein Drittes : „Hört ihr das Brau¬
sen rings im Land?" So heißt es in dem
UthmannschenKampflied, das der Volkschor
sang. Jawohl , aus den Massen der Eisernen
Front tönt das Brausen! Es wird anschwellen
wie der Sturmwind , der alles Morscheknickt
und bricht.

Der Geist, der aus der Mahnung der Toten
an die Lebenden klingt, der zum Ausdruck
kommt in dem Kampflied „Der Sturm", der
beseelte alle diejenigen, die gestern abend ge¬
lobten, die Verfassung von Weimar hochzuhal¬
ten. Und als Reichstagsabgeordneter Tem¬
pel,  stürmisch begrüßt, auf die symbolischen
drei Säulen trat , da lauschte jung und alt
dessen Worten, die keine Festrede im landläufi¬
gen Sinne waren, sondern ein ernster Hinweis
auf die realen Tatsachen.

Der Redner sagte u. a.: Wenn die ewig
Gestrigen das Werk von Weimar verpönen,
wenn andere glauben, es mit Terrormitteln be¬
seitigen zu müssen, so deshalb, weil dieses Werk
dem Volke die Freiheit gegeben. Das ist die
Sünde des Systems, deswegen will man den
Schöpfern nicht verzeihen, deshalb verhöhnt
man die Verfassung, will sie begraben. Die

WrHAMSZmveML ZgMstzemcht.
Ein aufregender Vorfall.

Sehr viel Glück hatte gestern mittag kurz
nach 12 Uhr ein Radfahrer in der Roonstraße,
der träumerisch auf seinem Stahlroß von der
Kaiser-Wilhelm-Brücke kommend dahinpenLelte.
Von der entgegengesetzten Seite näherte sich iit
diesem Augenblick die Straßenbahn. Der Rad¬
fahrer überhörte die Klingelzeichen des Wagen¬
führers und erst als beide Fahrzeuge un¬
mittelbar voreinanderstanden, versuchte der
Radler noch aüzubiegen. Er wäre unweiger¬
lich überfahren worden, hätte er nicht die

Herren der Neichsregierung, die bei der amt¬
lichen Verfassungsfeier im Reichstag mit so
kühlen Worten geredet haben, die kein Wort
gegen den Terror fanden, die die Opfer dieses
Terrors nicht erwähnten, dafür aber eine Re¬
form der Verfassungankündigten, müssen daran
erinnert werden, daß die Gesetze der Wirtschaft
den Lauf der Dinge bestimmen. Wer da glaubt,
den fridericianischen Staat wieder aufrichten zu
können, den Staat , in dem eine kleine Herren¬
schicht abhängige Bauern regierte, der vergißt,
daß wir nicht mehr 1710, sondern 1932 schreiben
und Deutschland im Laufe von zwei Jahr¬
hunderten zu einem hochentwickelten Industrie¬
staat wurde, dessen Arbeiterschaft ein politisch
geschultes Bollwerk gegen die Gelüste der
Gestrigen und ihrer phantastischen Helfer bildet.

Die Reform, di angekündigtwurde, soll eine
Revision des Wahlrechts, die Bildung eines
Oberhauses bringen, dessen Mitglieder ernannt
werden. Es ist geredet worden vpn der Ver¬
antwortlichkeit der Persönlichkeit, was doch nur
bedeuten kann, daß der Reichstag ausgeschaltet
wird und die Regierung von dem jeweiligen
Staatsoberhaupt abhängig ist. Und weiter
soll die Zentralgewalt in Preußen und Reich
in einer Hand vereinigt werden. Das ist die
Schaffung des Herrenstaates früherer Epochen,
ein Spiel , das die Arbeiterschaft keinesfalls
mitmachen wird. Der Redner schilderteweiter
die Möglichkeiten, die sich in der Frage der
Regierungsbildung ergeben könnten und die die
Gefahr in sich beMn , daß das deutsche Volk
eine Zeitlang am Rande des Abgrundes dahin¬
schreitet. Für die Arbeiterschaft aber bliebe
trotz alledem die Hoffnung, daß die ehernen Ge¬
setze der Wirtschaft ihre eigene Sprache führen
und die Entwicklungdazu führe, daß das werde,
was wir erstreben.

Zum Schluß erinnerte der Redner an den
von der damaligen Reaktion verfolgten Dichter
des Liedes, in dem es heißt: Einigkeit und
Recht und Freiheit . . . und das jetzt das Lied
der Deutschen Republik geworden ist. Er
schloß seine Rede mit dem Ruf : Freiheit, der,
von den Teilnehmern an der Feier ausgenom¬
men, tausendfach über den Platz hallte.

Umrahmt wurde die Rede Tempels von
Musikvorträgen der Reichsbannerkapelle, von
Gesängen des Volkschors, Sprechchören der
Jugend und Märschen des Vezirkstambour-
korps. Als die Dunkelheit einsetzte, beleuchte¬
ten Fackeln den Platz und drei aufsteigende
Raketen symbolisierten die drei Pfeile. Mit
einem Hoch auf die Sozialdemokratie fand diese
wuchtige Kundgebung der Arbeiterschaft ihren
Abschluß. Unter den Klängen der Kapelle
leerte sich langsam der Platz und die Massen, in

Geistesgegenwart besessen, einen Salto über
den Lenker zu machen- Das Rad wurde von
der Straßenbahn noch zirka 15 Meter mit¬
geschleift.

Neuer Fahrplan des Väderdampsers.
Die Abfahrt das Väderdampsers „Stadt

Rüstringen" erfolgt ab Sonnabend, 13. August,
werktags um 16.15 Uhr anstatt 16.30 Uhr.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für morgen: Voraussichtlich noch

Fortdauer des warmen heiteren Wetters. —
Hochwasser ist um 10.05 und um 22.55 Uhr.

deren Herzen neue Zuversicht eingezogen, deren
Hoffnung gestärkt wurde, fluteten in sie Stadt
zurück. ^

VSe smEOZ BMMZMgsWsr.
j8. Gestern mittag um 12 Uhr fand in der

Turnhalle der Wilhelmshavener Polizeiunter-
kunft an der Roonstraße die amtliche Verfas¬
sungsfeier statt. Der Raum war der Feier ent¬
sprechend würdig hergerichtet. Schwarzrot¬
goldenes Flaggentuchgrüßte von der Wand und
vom Rednerpult neben der Flagge des Frei¬
staates Preußen herab. Tiefgrüns Lebensbäume
umsäumten das Rednerpult. Rings um die
Stuhlreihen herum hatte die Schupobeamten-
schaft in Uniform Ausstellung genommen. An
der Feier nahmen zahlreiche Vertreter der
städtischen Behörden teil, so sah man unter den
Gästen Mitglieder des Rüstringer Magistrats
und des Stadtrats neben den Wilhelmshavener
Behördenvertretern. Mit dem Eintreten des
kommissarischen Polizeidirektors Regierungsrat
Dr. Heinrichs  nahm die Feier ihren An¬
fang. Bürgeroorsteher-Wortführer Schulrat i.
R. Meinecke  hielt die Festansprache. Er ging
davon aus, daß die Versassungsfeiersinnfälliger
Ausdruck der notwendigen Einheit des deut¬
schen Volkes sein müsse. Wenn die Reichsregie¬
rung wünsche, daß die Verfassungsfeier unter
dem ZeichenGoethes stehen solle, so liege darin
ein tiefer Sinn . Das Leben und Wirken die¬
ses größten Dichters sei urdeutsch. Es wurzelte
im humanen Menschlichkeitsideal. Dieser Geist
müsse sich auch in den heutigen Tagen auswir¬
ken. Kräfte, die das Werk von Weimar um¬
reißen wollten, müßten abgewehrt werden, denn
nicht im Umreißen liege Stärke, sondern im
Ausbauen und Aufbauen. Engstirniger Partei«
aeist sei Mephistogeist. Unsere Volksgemein¬
schaft aber liege noch in diesen Fesseln. Nicht
im Materialismus gelte es zu wurzeln, son¬
dern das Streben nach dem Ideellen sei rem
und menschlich. — Anschließend sprach der kom¬
missarische Polizeidirektor noch einige Worte,
die sich vor allem an die Polizei richteten. Dis
Staatsmacht habe streng über allen Partei¬
zielen und -bestrebungenzu stehen und in stren¬
ger Gerechtigkeitnach allen Seiten zu arbeiten.
Das Werk von Weimar sei nicht so starr, daß
es nicht aus streng gesetzmäßigem Wege aus¬
gebaut werden könne. Starre Formen könne
es im lebendigen Leben nicht geben. Das be¬
weise schon die Geschichte Englands. — Der
Redner schloß mit einem Hoch auf das
Vaterland . Mit dem Gesang des Deutsch¬
landliedes fand die würdige Veranstaltung kurz
vor 1 Uhr ihr Ende.
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16. Fortsetzung. Nachdruck verboten
Er kam also auf nichts, vermutete nichts,

argwöhnte nichts, ja, er nahm nicht einmal An¬
stand, Hilde in den „Drei Linden" gelegentlich
von dem geplanten Sonntagsausflug in Kennt¬
nis zu setzen. Ostern, der traditionelle Frühlings¬
beginn, wo der Berliner die neuen braunen
Halbschuhespazieren trägt , kam heran und
brachte diesmal zugleich die erste Baumblüte in
Werder: und programmätzigtraten alle anderen
Ereignisse ein, die jeden Zweifel verjagten, ob
denn die ersehnte Jahreszeit wirklich uns wahr¬
haftig schon ihren Einzug gehalten. Die bunten
Hüte der Mädchen leuchteten wieder von den
„Blumenbrettern", wie man an der Spree die
Verdecke der Autobusse nennt, aus den Auslagen
der Leipziger Straße verschwanddie letzte, im
Preise sensationell herabgesetzteWinterkonfek¬
tion, hallend klang der langgezogeneRuf „Blu¬
menerde . . ." in den Höfen, die Sechstagefah-
rer starteten wieder in Straßenrennen, in Karls¬
horst läutete die Glocke zum ersten Aufsitzen, der
Wurstmaxe stellte seinen blechernenBauchladen
auf den Hängeboden und holte den Eiswagen
aus dem Schuppen, der Lunapark wurde bereits
in ein neues, farbenprächtigesGewand gekleidet,
die Sommerwirte in Grünau, Moorlake und
Tegel engagierten Aushilfskellner und Musik¬
kapellen, offene Droschkenautostauchten an den
Halteplätzen auf, das Weißbiergeschäft bekam
oen ersten Stoß, verwegene Optimisten schmück¬
ten ihre Häupter schon mit jenen Kopfbedeckun¬
gen, die in Berlin „Kreissägen" oder „Butter¬
blumen" heißen, und die Hunde durfte man
nicht mehr von der Leine lassen, wenn man sie
auf die Straßen hinunterführte.

Auf zwölf Uhr mittags war am Ostersonn¬
tag der Abmarsch der Familie Rottebohm fest¬
gesetzt. Als erster trat Vater Emil vor die Haus-
ür, blinzelte prüfend in dis Sonne und ruckte
en Selbstbinder zurecht, den er auf Wunsch

Frau Malwines wieder hatte umbinden müssen.
Die Nachricht, man hätte Alfred Bergen auf¬
gefordert, mit von der Partie zu sein, war ihm
erst vor einer Stunde, als er sich nach dem Auf¬
stehen in der Küche den Kaffee gewärmt, so
nebenbei beigebrachtworden. Er hatte : „Na
scheen, meinswejen", erwidert und sich über
nichts weiter als über den Selbstbinder ge¬
ärgert ; det Jewürje mit die Dinga machte ihn
janz kribbelig.

Er sah zur Dachstube hinauf, legte die Hände
an den Mund und schrie aus voller Kehle: „Na,
denn kommen Se man runta , Herr Bergen, 's
fängt los !" Man hätte es auf dem Holzplatz
hören können, wären dort am OstersonntagAr¬
beiter tätig gewesen.

Alfred 'steckte den Kopf zum Fenster heraus.
„Ich bin gleich unten, Herr Rottebohm."

Dann entdeckte der Meister den alten Valen¬
tin, der in einer schilfleinenenJacke, mit einem
uralten Panama auf dem Kopfe, im Vorgarten
die grünen Pflänzchen begoß, von denen man
noch immer nicht hätte sagen können, ob sie sich
zu Selleriestauden oder Wirsingkohlköpfen aus-
wachsen würden.

„Frohes Fest wünsch' ick, Herr Nachbar",
rief Meister Emil dem alten Manne mit schal¬
lender Stimme zu.

„Danke, gleichfalls." Albert Valentin stellte
die Gießkannebeiseite und schlurfte näher. „Na,
wollen Sie bei dem schönen Wetter einen Aus¬
flug machen, Herr Rottebohm?"

„Aba richtig! Wir machen nach Werder. Bei
die Baumblüte müssen wa doch dabei jewesen
sind."

„So, so, nach Werder . . ." Ein schwaches
Lächeln huschte über das offene Altmännergesicht
Alberts, des großen Kindes. „Wie lange bin ich
da nicht hingekommen. . . Als ich ein Jahr ver¬
heiratet war, da bin ich wohl das letzte Mal
hinausgefahren . . ."

„Du arma Deubel", brummte Rottebohmvor
sich hin und kratzte sich hinter den Ohren. Er
wollte noch irgend etwas Gutmütiges, Tröst¬
liches sagen — aber da wälzte sich schon Frau
Malwine in schwarzem Seidenmantel und grü¬
nem Strohhut aus dem Hause, dann kam Klär¬
chen im komhinierten Shetlandkostüm, und

schließlich Alfred in einem neuen, hechtgrauen
Sommeranzug, der erst zu einem Drittel bezahlt
war, was man ihm aber schließlich nicht ansehen
konnte.

„Biste wirklich schon fertich, Olle? Sitzt denn
ooch allens? Haste ooch noch 'n Klecks Puder
uff de Neesenspitze jeschmiert. Klärchen?"

Während er diese launigen Bemerkungen
zum besten gab, schloß Vater Emil die Haustür
ab, hinter der der Schäferhund Rolf, der nicht
mit nach Werder durfte, wütend kläffte. Dann
dröhnte der Meister: „Na, denn machen Se 's
jut , Herr Nachbar!" Malwine und Klärchen
nickten, Alfred lüftete höflich den Hut und sandte
noch einen pfeilschnellen Blick zum Fenster der
Valentinschen Dachstube hinauf, trotzdem er
Hilde schon vor einer Stunde gegrüßt, als sie
fortgegangen war — dann setzte sich die Kara¬
wane in Richtung der Autobushaltestellein Be¬
wegung.

In der Vorhalle des Potsdamer Fernbahn¬
hofes besorgte Emil Rottehohm zunächst die Bil¬
letts und teilte sie dann aus, während man der
Sperre zuschritt.

„Also wat sachste dazu, Kläre, nu hat a doch
richtich wieda dritte Jüte jenommen! Wat soll
Herr Bergen bloß denken?'^ entrüstete sich Frau
Malwine im Flüstertöne.

Klärchen machte ein ergebungsvolles Gesicht
und zuckte die Achseln.

Ostersonntag war es, und in Werder schim¬
merten die blühenden Obstbäumeüber die Havel.
Der Bahnsteig des Potsdamer Bahnhofes glich
daher einem blühendenTulpenbeet, über das ein
springlebendigerWind aus vollen Backen dahin¬
blies.

„Drängeln hat keen' Zweck nich'", entschied
Vater Rottebohm. „Wa müssen uns hinten an¬
stellen. Mit den ersten Zuch komm' wa doch nich'
mehr mit. Et jeh'n ja alle nasenlang welche."

Die Züge gingen tatsächlich alle nasenlang;
die Reichsbahnoirektionhatte ihre Vorkehrungen
getroffen. Nach einer Viertelstunde schon standen
Rottehohms mit Alfred am Rande des Bahn¬
steigs und bekamen in einem neu einfahrenden
Zuge vier Plätze nebeneinander. Im Handum¬
drehen waren die Wagen gestürmt; aber draußen
vor den Fenstern schienen nach wie vor kräftige

Windwellen über ein buntglühendes Tulpenbeet
dahinzustreichen.

Programmätzig verlief die Hinfahrt. Nur
Frau Malwine , die zwischen Klärchen und Al¬
fred thronte und beiden gut zehn Zentimeter von
ihren Plätzen wegnahm, mußte sich unterwegs
einmal den Schlag an den Hals ärgern ; denn
der junge Mensch mit den kessen Augen und der
hellgrauen Glocke, der ihr dauernd auf die Hüh¬
neraugen trat , meinte gelegentlich zu seiner
grünkunstseidenenBraut : „Du, Jrete , ick habe
jeheert, in Werder, da soll'n de Stühle aba mäch¬
tig schmal sind." Und dabei grinste er unver¬
schämt, und die Braut erwiderte mit dem dümm¬
sten Gesicht von der Welt, ja, davon hätte sie auch
schon läuten hören. Doch Frau Malwine wagte
nrcht, ihrer Empörung Luft zu machen, weil sitz
bei ihrem Emil schwerlich Unterstützung gefun¬
den hätte. Der entblödete sich nicht, mitzufeixen,
und steckte sich gemütlicheine von seinen schwar¬
zen Zigarren an. Alfred schlug Meister Rotte-
bohms Rauchkraut höflich dankendaus ; er hatte
einen ausreichendenZigarettenvorrat bei sich.

Dann schob man sich in einem Schwall er¬
wartungsfroher, schwatzender Menschen durch die
Sperre — und auf dem Platze vor dem Bahnhof
war denn auch gleich der richtige Werderschs
Rummel da. Wer Lust hatte, konnte sich seinen
Affen gleich in den Schenken am Bahnhof kau¬
fen, und Radau und Staub bekam er dort soviel
umsonst dazu, wie ein richtiger Berliner nur
eben vertragen kann. In zwei Reihen umsäum¬
ten fliegende Händler den Weg, und ein ver¬
trautes Wettgrölen und „kreischen von Bässen
und Sopranen" dröhnte den Äusflüglerscharen
ins Ohr. Was konnte man sich da nicht alles auf-,
hängen lassen! Knobländer und Eskimoeis, tür¬
kischen Honig und Erdnüsse, Luftballons, An¬
sichtskarten, Aschenbecher und Briefbeschwerer mit
schreiendbunten Landschaftsbildern, Apfelsinen
und Bananen , Radautrompeten, Knallerbsen
und Papiermützen. Für einen Sechser wurde
man gewogen, für einen Groschen zogen die
wunderbar dressierten Papageien ein Briefchen
mit ganz genauen Zukunftsprophezeiungenaus
dem Kasten, und das empfindsame Lied vom
verlorenen Herzen wurde von drei Leiermännern
zugleichgedudelt, von denen einer sogar ein
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Revolution an der Riviera.
Filmstars und Sichter demonstrieren gegen einen Bürgermeister.

Sportliche Vorschau.
Bezirksossenes Sportfest der Freien Turner-

schast Rüstringen.
Das sportlicheSonntagsprogramm der Ar-

beitersportler zeigt neben einigen Wochenend-
spielen in der Hauptsache das bezirksoffene
Sportfest auf dem Platz an der Eenofsenschasts-
straße. Und zwar beginnen vormittags 8 Uhr
die Fünfkämpfeder Sportler in L.- und L-Klasse.
9.30 Uhr folgen: Dreikampfder Sportlerjugend,
9.45 Uhr Dreikampffür Sportler über 30 Jahre
und gleichzeitigder Fußballer, 10 Uhr Drei¬
kampf der Sportlerinnen unter und über 18
Jahre . Ferner sind um diese Zeit die Vor¬
kämpfe der Einzelkämpfe. Der Nachmittag wird
eingeleitet mit der allgemeinen Gymnastik aller
Vereinsangehörigen. Anschließend: 100-Meter-
Entscheidungsläufe' der Sportler , Sportler-
Jugend Sportlerinnen, Altersklasse und der
Fußballer (jeweils die vier besten Läufer des
Vormittags ). 14.30 Uhr : Entscheidung der
Einzelkämpfe für Sportler , Sportler -Jugend
und Sportlerinnen . 16.15 Uhr: 4-mal-100-
Meter-Stafetten aller Klassen. 17 Uhr: Kleine
olympischeStafette der Sportlerinnen , Schwe¬
denstafette der Sportler -Jugend , olympische
Stafette der Sportler und zum Schluß humo¬
ristische Pendelstafette Fußballer gegen Hand¬
baller. Die Mehrkämpfeam Vormittag sowie
die Einzelwettbewerbe haben von seiten aller
Vereine eine gute Besetzung. Von großem In¬
teresse wird es sein, inwieweit sich unsere Sport¬
ler und Sportlerinnen in ihren Leistungenver¬
bessert haben. Die stärksten Konkurrenzensind
zu den Stafetten gemeldet. Die Laufbahn auf
dem Rllstringer Platz befindet sich in tadelloser
Verfassung, so daß in Punkto Leistungen die
eine oder andere Bezirks-Bestzeit unterboten
werden wird. Weltrekordewie in Los Angeles
werden die Arbeitersportler nicht aufstellen, aber
im solidarischenKlassenbewußtseinwerden die
Sportler und Sportlerinnen zeigen, daß unser
Sport vor allem Gemeingut aller Werktätigen
sein muß.

Fußball : Schaar 1 spielt gegen
Rüstringen  1 , Im Rahmen des Essamt¬
programmes werden um 1S.30 Uhr die beiden
ersten Mannschaften beider Vereine einen Fuß¬
ballwettkampf austragen. Schaar und Rüstrin¬
gen verbindet als Vereine alte Tradition. Auf
dem schönen Platz wurden in den letzten Jahren
immer tadellose Spiele gezeigt. 'Rüstringens
Spielweise findet allseitig Anerkennung, steht
doch die Mannschaft in den Serienspielen mit
an führender Stelle. Ebenfalls hat auch das
Spiel gegen Bochum den Beweis erbracht, daß
es die Elf mit erstklassigen Mannschaften an¬
derer Kreise ausnehmen kann. Und Schaar?
Schaar hat sich zu diesem Spiel sehr viel vor-
genommen. Erst kürzlich gegen Varel zeigten
sie ein ganz hervorragendes Spiel . Bis wenige
Minuten vor Schluß lagen sie noch2 : 0 in Füh¬
rung. Zeigt die Schaarer Vertretung etwas
Aehnliches, wird Rüstringen ganz aus sich her¬
ausgehen müssen, wollen sie das Spiel gewin¬
nen. Der Eintrittspreis beträgt für alle Ver¬
anstaltungen 0,30 RM. und 0,20 RM. für
Frauen, Jugendliche und Arbeitslose.

Heutiger Fußball spart.  Heute
(Freitag ) um 6.30 Uhr treffen sich auf dem
Rüstringer Sportplatz an der Eenossenschafts-
straße in einem Fußballkampf die beiden zwei¬
ten Herrenmannschaften von Germania und
Rüstringen. Beide Vertretungen verfügen in
ihren Mannschaftsaufstellungen über gute
Spielkräfte. Da mit einem flotten Kampf ge¬
rechnet wird, sei nochmals besonders auf dies
Treffen hingewiesen. Eintritt wird nicht er¬
hoben.

Kampf der Ortsrivalen am Stadt-
park.  Im Wochenendfußballgrotzkamps treffen
sich morgen abend um 6.30 Uhr auf dem Ger¬
mania -Sportplatz die stärkeftn Gegner im jade-
städtischen Arbeitersport: Heppens 1 und

Brief aus Nizza.
In den letzten Tagen hat das fashionable

Juan les Pins eine regelrechte Revolution
seiner Kurgäste erlebt. Schuld daran war der
Bürgermeister von Juan les Pins , der sich in
den Kopf gesetzt hat, die verirrten Schafe von
Badebesuchernauf den rechten Weg zu bringen.

Schon vor einigen Wochen hatte der sitten¬
strenge Bürgermeister eine Kundmachung er¬
lassen, in der er gegen die allzu kühnen Aus¬
schnitte in Vadetrikots und Pyjamas prote¬
stierte. Er drohte, alle Frauen , deren Bade-
und Strandkostüme Anstoß erregen würden,
durch Polizisten zum sosortigen Verlassen des
Bades ausfordern zu lassen.

Die mondänen Besucherinnenvon Juan les
Pins waren über diese Stellungnahme des
Bürgermeisters nicht gerade erbaut. Was
sollten sie in einem Bad, in dem es ihnen nicht
erlaubt war, ihre Pariser Neuerwerbungen
auszuführen und unter den anderen Besuchern
Furore zu machen? Viele Besucherinnenüber¬
siedelten nach diesem llkas des Bürgermeisters
in die Nachbarorte, wo man es ihnen nicht
verwehrte, in so knapper Kleidung am Bade¬
strand zu erscheinen, als es ihnen eben patzte.

Vor einigen Tagen erließ Herr Bourreaux
(auf deutsch: Henker) eine Verordnung, die
sozusagen dem Faß den Boden ausschlug. Alle
Konzert-EafLs Bars und Tanzlokale mußten
um 10 Uhr abends schließen. Begründung: die
Kurgäste seien ruhebedürftig und die lärmende
Jazzmusik gefährde ihre Nachtruhe. Er, der
Bürgermeister — so stand es in der Kund¬
machung—, sei als Mitglied der Antilärmliga
und Schüler des großen Pariser Polizeichefs
Chiappe verpflichtet, die Grundsätze seines ge¬
ehrten Vorbildes in die Praxis ümzusetzen.

So kam es, daß am Sonnabend abend nur
ein einziges Tanzlokal bis 2 Uhr früh offen

Germania  1 . Beide Mannschaften werden
in stärkster Vertretung den Kampf bestreiten.
Germania wartet mit einer Neuaufstellung des
Sturmes auf, dessen Durchschlagskraftsich mor¬
gen abend beweisenmuß. Auf jeden Fall steht
ein hochinteressanter Kampf bevor, dessen Besuch
wir nur empfehlenkönnen. Niedrige Eintritts¬
preise und freier Eintritt für Damen tragen
den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen Rech¬
nung, denn wir wollen vor allen auch unseren
erwerbslosenGenossen Gelegenheitgeben, unsere
Sportkämpfe zu besuchen.

Handballabteilung Schaar.  Am
Dienstag, dem 16. August, findet im „Elysium"
um 8 Uhr eine Spielerversammlung statt. We¬
gen der wichtigen Tagesordnung, u. a. dis
Fahrt nach Leer, ist es Pflicht, daß alle Hand¬
ballspielerinnen und Spieler erscheinen.

Bezirk st amüourkorps , Gruppe
Rüstringen.  Das gesamte Korps tritt am
Sonntag , dem 14. August, nachmittags um
3 Uhr, auf dem Sportplatz Genossenschaftsstraße
anläßlich des Sportfestes der Freien Turner¬
schaft Rüstringen an. Aezug: Zivil, Schiller¬
kragen.

Arbeiter - Rad - undKraftfahrer-
Bund „Solidarität ", Abt . Kraftfahrer.
Für Monat August wurden folgende Fahrten
angesetzt: 14. August Wittmunder Wald, Ab¬
fahrt 2 Uhr; 20. und 21. August Gausternfahrt
Osterholz-Scharmbeck, Abfahrt Sonnabends um
5 Uhr, Sonntags um 7 Uhr. Die Sportsgenos-
sen, die Nachtquartier und Mittagstisch wün¬
schen, haben sich bis Montag, 15. August, beim
Kassierer Trautmann zu melden. 28. August
Urwald Naturfreundehaus, Badezeug mitbrin¬
gen, Abfahrt 2 Uhr. 4. September, 12.30 Uhr,
Abholen der Wesermünder Sportsgenofsen von

halten durfte, und das nur aus dem Grunde,
weil darin eine wohltätige Veranstaltung
stattfand. Und Punkt 2 Uhr schritt aber die
Polizei ein und die Besucher wurden höflichst
aufgefordert, sich zur Ruhe zu begeben.

Das war aber nicht nach dem Geschmack der
Gäste und noch weniger der zahlreichen Zu¬
schauer, die sich auf der Straße vor der Tanz¬
terrasse angesammelt hatten. Eine vielhundert-
köpfige Menge bedrohte lärmend und schimp¬
fend die Polizisten. Ein Steinhagel über¬
schüttete die schwache Polizeiabteilung, die
schließlich vor der Menge zurückwich. Diese
brach in den einstimmigen Ruf aus : „Auf zum
Bürgermeister!"

Im Nu setzte sich der Menschenstrom in Be¬
wegung; an der Spitze einige Autos, in denen
prominente Besucher des Bades sahen Vor der
Villa des Bürgermeisters wurde Halt gemacht.
Spottlieder wurden gesungen, dann setzte ein
ohrenbetäubendes Pfeif- und Autohupenkonzertein. Herr Bourreaux erschien schließlich auf
dem Balkon und versuchte seine Anordnungen
zu verteidigen, wurde aber von der empörten
Menge niedergeschrien. Unter den Demon¬
stranten befanden sich mehrere Stars der Film -,
Theater- und Literaturwelt , unter ihnen Lil
Dago-vcr, Maurice Decobra, Henry Duvernois,
Henry Garat . Marie Leconte usw.

Da einige Radaubrüder Miene machten, das
Gartengitter zu überklettern. bekam der
Bürgermeister Angst und verständigte telefo¬
nisch das Ueberfallkommando. Die Polizei
bereitete dann der Revolution ein jähes Ende.

Die nächtliche Demonstration der Kurgäste
hat aber dennoch zu einem Teilerfolg gegen den
strengen Bürgermeister geführt. Seit Sonntag
dürfen wieder sämtliche Lokale bis 2 Uhr früh
geöffnet bleiben.

Varel zur Besichtigungder hiesigen Anlagen.
Dieselben werden abends bis Varel wieder be¬
gleitet.

Fessr.
Bunter Abend in Moorwarfen. Am Sonn¬

tag, 8 Uhr abends, findet ein Bunter Abend bei
Gastwirt Kohlrenkenstatt. Zur Aufführung ge¬
langen ein Theaterstück sowie humoristische Vor¬
träge. Ausführender ist der MusikvereinEinig¬
keit Heidmühle. Die Einwohnerschaft von
Moorwarfen ist zu diesem Abend herzlich ein-
gelaDen.

Easthofverkauf. Durch Vermittlung des
Auktionators Süther ist der Gasthof„Deutsches
Haus" in Tettens in andere Hände übergegan-
gen. Der Wechsel des Eigentümers erfolgt im
Herbst.

Diebstahl. Der Witwe Goldflein, Blaue
Straße 1, ist aus ihrem Schreibtisch ein
Zwanzigmarkscheinentwendet worden. Sach¬
dienliche Angaben erbittet der Amtsanwalt zuNr. 335/32.

Verfehlungen eines Verläufers. Im hiesigen
Hakenkreuzladensoll die Kasse ein Loch gehabt
haben- Alles, was da hineinkam, ist, wie man
hört, unten wieder herausgefallen und aus¬
gerechnet dem Verkäufer im Hakenkreuzladen
in die Hände. Bei dem Vertrauen, das man
diesem Haksnkreuzjünglingentgegenbrachte, hat
dieser wahrscheinlichvergessen, das Loch zuzu¬
kleben. Dann ist zu berücksichtigen, daß hier
sechs Tage Schützenfest war- Gerüchtweise
nennt man eine Summe von 900 RM.. die da
fehlen soll.

Varel.
Achtung, Berfassungsseier. Durch die Ver¬

längerung des Burgfriedens kann leider die
geplante Verfassungsfeier in der „Deutschen

Schlagzeug besaß, das mit dem Fuße bedientwerden konnte.
Durch die Straße , die vom Bahnhof nach dem

Orte führt, wälzten sich Menschenstromein so
dicht zusammengeballtenHaufen, wie man sie in
der Friedrichstratzeniemals beobachten kann,
weil es dort schlechterdings unmöglichwäre, sich
über den ganzen Damm auszubreiten. Von der
Baumblüte war zwar vor Staubwolken noch
nichts zu erkennen: zum Ausgleich gab es aber
mancherlei anderes Sehenswerte. Trotzdem es
erst zwei Uhr nachmittags war , mußte das Ge¬
schäft in recht ausgewachsenenAffen schon flott
im Gange sein. Grölende Jünglinge in Hemds¬
ärmeln und lustige Mädels mit Herrenhüten
auf den ramponierten Bubiköpfen waren keine
vereinzelte Erscheinung mehr, es fanden sich auch
genug Hilfsbereite, die die entsetzlich vollgestopfte
Pferdebahn, die kaum vorwärtskommen konnte,
schieben halfen, und an einer Stelle war auch
schon eine regelrechteKeilerei im Gange.

„Nein, sehen Sie nur, Herr Bergen, diese
Bengels ! Ist das nicht unerhört ?" zeterte Frau
Malwine in höchstem Diskant.

„Ach wat, Olle, laß st man, det jiebt Marks
in de Knochen" gab Meister Rottebohm seine
Ansicht zum besten. Aber auch Alfred lächelte
und fand es nicht unerhört. In diesem Trubel
und Geschrei, umgeben von all diesen lachenden
Gesichtern, die vom grauen Alltag der Fabriken
und Kontore einmal ein paar Stunden nichts
wissen wollten, konnte man auch ein paar sich
balgenden Kerlen nicht böse sein.

„Wir gehen natürlich nach der „Bismarck-
Löhe", Herr Bergen", erklärte Malwine voll
Wichtigkeit. „Von dort hat man die schönsteAus¬
sicht, und es ist auch das erste Lokal in Werder."

„Und am vollsten is ' et ooch", warf Vater
Emil dazwischen.

„Aber es hat immer die besten Tanzkapellen",
zwitscherteKlärchen. „Tanzen Sie gern, Herr
Bergen?" .. .

„Aber selbstverständlich, gnädiges Fraulein !"
beeilte sich Alfred zu versichern.

Der Aufstieg zur „Vismarckhöhe" erforderte
geraume Zeit ; denn die gute Malwine stieß auf
ansteigendem Gelände auf beträchtlicheFort-
bewegungsschwiertgkeiten. Immer noch waren

weniger blühende Bäume als lachende, singende
Menschen zu sehen; auch der Fußweg zur „Bis¬
marckhöhe" stand an Verkehrsüberlastung nicht
hinter der Friedrichstraßezurück.

Doch endlich war man in dem riesigen Wirts¬
hausgarten ckngelangt, in dem an endlosen
Reihen von Tischen Hunderteund aber Hunderte
von freudigenMenschen in Hellen Kleidern saßen,
vom Sonnenlicht überflutet, das durch das Ast¬
werk der noch kaum belaubten Bäume herein¬
lachte, von abgerissenenMusikklängen, Teller¬
klappern, Glästrklfrren, Singweisen, Stimmen¬
gewirr und Kindersubel, kurz, von einem phan¬
tastischen Getöse umbraust, wie es von einem
richtigen Berliner Ausflugslokal nun einmal
unzertrennlich ist.

Platz zu finden, war gar nicht so leicht. . .
Vater Emil und Alfred mußten eine ganze Weile
auf unbesetzte Stühle Jagd machen, ehe man sich
endlich an einen Tisch Heranquetschen konnte, an
dem schon eine kinderreiche Familie vor einem
halben Dutzend geleerter Obstweinflaschensaß.

Der erste Kellner, den Emil Rottebohm mit
schallender Stimme heranzitieren wollte, rief
im eiligen Laufe, sein Kollege würde gleich kom¬
men. Nach zwanzig Minuten erschien denn auch
der Kollege, der am WochentagSchustergeselle
war, und nach einer weiteren halben Stunde
brachte er keuchend zwei Flaschen Erdbeerwein
und vier Portionen Kalbsbraten mit Spargel
angeschleppt.

„Bringen Se man ileich noch viermal Kalbs¬
braten, Herr Oba !" bestimmte Vater Rottebohm,
als er die Größe oder vielmehr die Winzigkeit
der Portionen bemerkte.

Das dauerte dann wieder eine halbe Stunde,
und mittlerweile ging dann auch der Erdbeer¬
wein auf die Neige; das süße Zeug schmeckteauch
zu prachtvollund nippte sich so leicht weg. Mit
den zwei Flaschen wollte man sich natürlich nicht
begnügen, aber aus Vorsicht, damit man nach¬
her nicht gar zu unsicher aus den Beinen wäre,
bestellte Meister Emil jetzt erst einmal Kaffee
und viermal Königskuchen und viermal Apfel¬
kuchen mit Schlagsahne. Alfred aber hielt tapfer
mit ; die frische'  Frühlingsluft steigerte den
Appetit auch ganz gewaltig.

Nach dem Kaffee forderte er Klärchen zu
einem Rundgang durch den Garten auf. Es gab
da allerlei Amüsantes; warum hätte er auch
unhöflich sein sollen, zumal dieses Klärchen wirk¬
lich ein recht appetitliches Mädel war?

La — nun war dieser süße Erdbeerwein dem
guten Alfred schon seit einer Weile immerhin so
benebelnd zu Kopfe gestiegen, daß die letzte Er¬
innerung an das Ufer des Schlachtenstes im
lebhaften Windhauchdavongeflattert war. Hätte
er noch scharf Nachdenken können, so wäre er als
anständiger Kerl sicher streng mit sich selbst ins
Gericht gegangen und hätte ' sich ob dieser Ver¬
geßlichkeit gehörig ausgescholten. Aber dieser
zuckersüße, so niederträchtig gefährlicheErdbeer¬
wein — was mochte der wohl an diesem Baum-
blütenostertaa rings auf den Hügeln über dem
Havelnfer alles für Unheil anrichten!

Klärchen und Alfred zogen also los und ver¬
krümelten sich im Hinteren Teile des Gartens.
Dort tranken sie an einer offenen Theke erst ein¬
mal zur Abwechslung zwei Gläser Johannisbeer-
wein, und dann schleudertensie zwischen den
Buden umher, die dort zur Belustigung der
Gäste aufgebaut waren. Alfred versuchte mit un¬
sicheren Händen seine Schießkünste, ohne viel zu
treffen, und das Haseken würfelte mit hart¬
näckigerAusdauer, um einen rosa Teddybären
mit Riesenschleifezu gewinnen, und erwischte
schließlich einen lächerlich kleinen Vadeengel aus
Zelluloid, der bestenfalls einen Groschenwert
war. Zur Entschädigungkaufte ihr Alfred einen
großen, grasgrünen Luftballon und einen Mords¬
kerl von Schokoladenosterhasen mit einer Kiepe
voll Pralinees . Die paar Mark machten den
Kohl nicht fett — und auf diese Weise konnte er
sich wenigstens halbwegs revanchieren. Dann
fuhren sie Kinderkarussellund wollten sich dabei
ausschürten vor Lachen, an der Luftschaukel
konnten sich auch nicht gut vorübergehen, am
Tanzsaal natürlich erst recht nicht, nein, da
mußten sie unbedingt mal hineingucken und sich
ein paar Mal nach den Klängen eines Orchesters,
das sie vor Menschengewühl gar nicht sehen
konnten, in einer geschlossenen Masse von Paa¬
ren durch den Saal schieben lassen.

Bald wurde es ihnen aber doch zu heiß in
dem geschlossenen Raume. So kehrten sie wieder

Eiche" nicht stattfinden. Da der Genosse Tem¬
pel einmal kommt, wird an Stelle der Ver-
fassungsseiereine Vollversammlungbei Unland
am Neumarkt abgehalten. Restloses Erscheinen
der Mitglieder ist Pflicht.

Winkelsheide. Verkehrshindernis.
Die Arbeiten an der Flintenstraße durch den
Ort schreiten rüstig fort. Mit der Beseitigung
des Kopfpflasterswird ein lang gehegter Wunsch
der Autofahrer in Erfüllung gehen. Gestern
morgen war ein schwerer Lastkraftwagen im
losen Sand der Straße stecken geblieben und
bildete für die nachfolgenden Autos ein Hinder¬
nis. Die meistennahmen daher einen anderen
Weg, um keinen längeren Aufenthalt zu haben.

Zu dem Monarchisten-Aufstand in Spanien.

.-

Links: Staatspräsident Zamora. Rechts: Ge¬
neral Sanjurjo , der Führer der Aufständischen.
— Die Anhänger der gestürzten spanischen
Monarchie unternahmen in Madrid einen
Putschversuch, der aber an allen Stellen
mißglückte.  Polizei und Gendarmerie
konnten die bewaffneten Aufrührer Zurückschla¬
gen, mehrere Todesopfer und zahlreiche Ver¬

wundete werden gemeldet.

Aus dem Oldenburger Lunde.
Wo bleibt die versprocheneHilfe?

Aus dem Lande wird uns geschrieben: OSman die Gemeinden im Norden oder im Süden
des Oldenburger Landes betrachtet, überall das
gleiche Bild : größte Finanznot. Und diese Not
wächst mit der steigendenZahl der Wohlfahrts¬
unterstützungsempfänger. Der Hilferuf der Ge¬
meinden an das Ministerium verhallt. Auch
die Kasse des Landes ist leer. Mit dieser
Finanznot wächst auch die Notlage der Wohl¬
fahrtsunterstützten: Kürzung der Unterstützungs¬
sätze. Den Gemeinden ist der gute Rat ge¬
geben, die fälligen Steuern einzuziehen,
energisch einzuziehen, und darüber hinaus auf
demnächst fällige Steuern Vorschüsse zu erheben.
Aber das Steuerneinziehen ist eine Sache für
sich. So mancher Steuerzahler als Naziwähler
war doch davon eingenommen, daß zum aller¬
mindesten ganz erhebliche Realsteuersenkungen
mit einer nationalsozialistischenRegierung ein-
treten müßten. Sind sie auch eingetreten? Die
Verwendung der Hälfte des Staatssteuerbetra¬
ges der Mietzinssteuer auf Reparaturen bis
1. Oktober und die Senkung der staatlichen
Grund- und Gebäudesteuern um fünf Prozent.
Reißt dieser Steuererlaß aber nicht ein weite¬
res Loch in den schon so ungünstigen Finanz¬
stand des Landes? Wie wird der Ausfall, der
sich durch diesen Steuererlaß ergibt, gedeckt?
Soll dis Schlachtsteuer alles ausgleichen? Doch
kehren wir zu der Finanznot der Gemeinden
zurück. Die Gemeinde Apen im Amt Wester¬
stede hatte in der verflossenen Woche einen
Zwangsversteigerungstermin über sich ergehen

in den Garten zurück und drängten sich zwischen
umlagerten Tischen und tollenden Kinderscharen
hindurch bis ganz nach vorne ans Geländer,
lehnten sich über und ließen ihre Blicke über das
sich aufrollende Rundbild schweifen, über die
von schimmerndem, mit Sonnenringeln bespren¬
keltem Blütenschnee übergossenenHügelwellen,
den golden zwischen lasurblau blitzenden, damp¬
ferdurchschnittenen Havelstrom und das wasser¬
umschmeichelte Jnselstädtchenzu ihren Füßen.

„Herrlich ist das, Fräulein Klärchen?" fragte
Alfred mit blitzenden Augen. Ja , er sagte wirk¬
lich: „Fräulein Klärchen? Das „gnädige Fräu¬
lein" hatte der Erdbeerwein aus seinem Ge¬
dächtnis verjagt, und gegen die Anrede: „Fräu¬
lein Rottebohm" sträubten sich sein Sprachgefühl
und sein hochentwickelter Sinn für Wohlklang:
dafür war er schließlich Schriftsteller.

Das Mädel aber hörte nur dieses leicht in¬
time: „Fräulein Klärchen". Daß dieser süße, so
gefährliche Erdbeerwein noch ganz andere Dinge
fertig brachte, als Zungen zu lösen und junge
Augen lachen zu machen, das bedachte sie nicht,
weil sie selbst ihr Stupsnäschen schon viel zu tief
ins Glas gesteckt. Sie vernahm nur den Klang
ihres Vornamens aus Alfreds Munde und sah
seine leuchtenden Augen, die ihr so gut gefielen.

„Ach ja . . ." hauchte sie, dem Augenblick hin¬
gegeben, „himmlischist es. Ich hätte gar nicht
gedacht, daß einem so fröhlich zumute sein kann."
Dabei glänzten ihre Türkisaugen noch viel blan¬
ker und noch viel beredter als die des erdbeer¬
weinseligenAlfred. Dem fiel dieser Glanz aller¬
dings nicht auf ; denn eine Anzahl von Gläsern
dieses honigsüßen Teufelzeuges schärft keines¬
wegs das Äuge, sonderil treibt das Blut , be¬
schwingt Gefühl und Sprache, macht' leichtsinnig,
vergeßlich und so ganz polizeiwidrig vergnügt.

„Dafür sind wir jung, Fräulein Klärchen,
daß wir uns von ganzem Herzen freuen können",
lachte Alfred unbekümmert.

„Wie alt sind Sie eigentlrch, Herr Bergen?
Das weiß ich ja noch gar nicht", erkundigte sich
das Haseken voll naiver Neugier.

„Sechsundzwanzig. Und Sie ?"
„Zwanzig, Herr Bergen."

(Fortsetzung folgt.)'
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9er oldenburgilche Finanzausgleich 1832/33.
Durch Verordnung in Kraft gesetzt. - Keine grundsätzlichen Milderungen.- Staatliche Wohnrmgs-

nntzungssteuer siir 1932?
. In der neuesten Nummer des Gesetzblattes

wird eine Verordnung des Staatsministeriums
veröffentlicht, durch die einige Paragraphen
(8 20, 20a bis 200) des vorjährigen Landes¬
finanzausgleichs in eine neue Fassung gebracht
werden, wobei es sich allerdings im ganzen um
eine Zusammenstellungder vorjährigen Bestim¬
mungen mit einigen inzwischen erlassenen
Aenderungen handelt. Die in der Verordnung
enthaltenen Bestimmungen betreffen sämtlich
den eigentlichenLastenausgleich, also den so¬
genannten Ausgleichsstock, seine Leistungenund
seine Bildung. Die Grundzüge der seit diesem
Frühjahr durch die Ergänzungen (Umsatzsteuer
u. a.) in Kraft befindlichen Bestimmungen
bleiben gewahrt. Wir geben nachstehend die
damit für dieses Jahr rückwirkend ab 1. April
in Kraft gesetzten Bestimmungen des Landes¬
finanzausgleichs wieder unter Erwähnung der
Abweichungen gegenüber dem bisherigen Zu¬
stand und unter Hervorhebung der heute nur
formal vorgenommenen Regelung der Leistun¬
gen desjenigen Teils des Ausgleichsstocks, der
bisher Notstock genannt wurde und der in der
neuen Verordnung nicht mehr als besonderer
Teil erscheint.

Als erster Teil eines jeden Landesfinanz-
äusgleichs seien die Bestimmungen über die
Aufteilung der  Reichst !b erwei¬
sungssteuern  zwischen Land und Gemein¬
den kurz wiedergegeben. Hier liegen keine
Aenderungen gegenüber dem Vorjahre und auch
der ^bisherigen Regelung vor. Drei Siebentel
der für den Freistaat vom Reich überwiesenen
Beträge an Einkommen- und Körperschaftssteuer
sind Landesteil, vier Siebentel Gemeinde¬
anteil. Die Eemeindeanteile werden nach dem
jeweilig gültigen (zurzeit XI. endgültige) Ver¬
teilungsschlüssel an die einzelnen Gemeinden
weiter überwiesen, soweit nicht Beträge vorweg
Mr Speisung des sogenannten Ausgleichsstocks
Verwendung finden. In den Ausgleichsstock
aber fließt derjenige Teil der Ueberweisungen
des Gemeindeanteils, der auf Grund 8 33 des
Reichsfinanzausgleichs Oldenburg als ein¬
kommensteuerschwachem Land zufließen, darüber
hinaus kann aber der Staat soweit Beträge
vorweg in den Ausgleichsstock abfllhren, als
zur Erfüllung der Leistungen des Ausgleichs¬
stocks notwendig ist und die übrigen Quellen des
Ausgleichsstocks nicht ausreichen.

Das überwiesene Aufkommen an Erund-
drwerbssteuer wird wie bisher im Landesteil
Oldenburg zur Hälfte den Gemeinden, in den
beiden Landesteilen Lübeck und Virkenfeld zu
je einem Viertel den Gemeinden und dem
Landesverband zugeteilt, im übrigen den
Landeskassen. Die Mineralwasser¬
steuer  fällt den Gemeinden zu, die Rennwette
steuer dem Staat . Von der Umsatzsteuer
erhalten zwei Fünftel die Landeskassen, drei
Fünftel die Gemeinden und Eemeindeverbände
nach folgendem Schlüssel: die Hälfte des Ge¬
meindeanteils nach der Bevölkerungszahl, die
Hälfte nach dem Verteilungsschlüsseldes Reiches
für Einkommensteuer und Körperschaftssteuer.
Der Eemeindeanteil fließt, soweit nicht vorweg
Beträge an den Ausgleichsstock gegangen sind,
zu zwei Dritteln an die Gemeinden, zu einem
Drittel an die Amtsverbände im Landestsil
Oldenburg, an die Landesverbände in Lübeck
und Birkenfeld. An Kraftfahrzeug¬
steuer  fließt im Landesteil Oldenburg die
Hälfte an die Landeskasse, die andere Hälfte
nach der .Länge der zu unterhaltenden Durch¬
gangsstraßen an Gemeinden und Amtsverbände,
während in Lübeck und Virkenfeld diese Steuer
den Landesverbänden zufällt. Die Regelung
der Amtsvsrbandsumlage,  die ebenso
wie alle sonstigen grundsätzlichen Bestimmungen
des Finanzausgleichs unverändert sind, sei hier
nicht näher behandelt. Erwähnt seien die Ge --
meindezuschläge zu den staatlichen
Steuern,  die nach oben begrenzt sind:
Grundsteuer 300 Prozent, Gebäudesteuer 100
Prozent, Hauszinssteuer 100 Prozent, sofern
der Amtsverband keine 50 Prozent erhebt, Ge¬
werbesteuer 300 Prozent (über Gewerbesteuer
vergleiche im übrigen die Meldung über die
neue Gewerbesteuerregelung.)

Der Ausgleichs  stock ist eine zur
Durchführung eines Lastenausgleichs gebildete
Kasse, der wie bereits vorher zum Teil erwähnt,
1. der Gemeindeanteil an dem Ergänzungs¬
anteil nach 8 35 Reichsfinanzausgleich, 2. ein
Drittel des Gesamtgemeindeanteils nach der
Umsatzsteuer, 3. Restbeträge des Ausgleichsstocks
aus früheren Jahren , und 4. sonstige Beträge,
die dem Ausgleichsstock durch Gesetz oder Ver¬
ordnung zugewiesensind. Während die ersten
drei Quellen für den Ausgleichsstock die gleichen
sind wie im Vorjahre, weist Punkt 4 offensicht¬
lich auf noch nicht entschiedene Steuererhebungen
Hin, wobei zunächst an die im Vorjahr gerade
für den Ausgleichsstock erhobene staatliche Woh¬
nungsnutzungssteuer zu denken sein dürfte.
Neichen aber alle vier vorgenannten Quellen
für die Leistungendes Stocks nicht aus, so wer¬
den die erforderlichenBeträge den Anteilen der
Gemeinden an der Reichseinkommensteuerund
Körperschaftssteuerund den verbleibenden
Anteilen der Gemeindenund Gemeindeverbände
an der Umsatzsteuer nach dem Verhältnis dieser
Anteile vorweg entnommen.

Der so gebildete Ausgleichsstock hat zunächst
die Aufgabe, einen Lastenausgleich  für
die Deckung der sogenannten persönlichen Schul¬
lasten herbeizuführen, soweit die Ausgaben für
Volksschullehrer und Lehrer an Volksschul-
erweiterungsklassender Gemeinden nicht durch
den ungekürzten  Gemeindeanteil und durch
Staatszuschuß beglichen werden, werden zur
Deckung des überschießenden Betrages Beihilfen
aus der Landeskasse gewährt. Dabei werden
nur Ausgaben berücksichtigt für Lehrkräfte, dis
pon der oberen Schulbehördeals notwendigan¬

erkannt sind. Die Beihilfen an die Gemeinden
dürfen die in den Landeskassen zur Verfügung
gestellten Summen nicht übersteigen. Diese Be¬
stimmung ist neu. Ihre Bedeutung ist offen¬
sichtlich in Verbindung mit dem Wegfall der
ziffernmäßigen Begreifung der Leistungen des
Ausgleichsstocks(im Vorjahre im Landestsil
Oldenburg 870 000 RM .) zu sehen. Immerhin
würde nach den Vorjahrsziffern im Landesteil
Oldenburg zum Beispiel durch die vorgenannte
Begrenzung an der staatlichen Zahlung für die
Volksschulehrerbesoldung der Ausgleichsstock
nicht weniger als das Doppeltezu leisten gehabt
haben, nämlich 1,7 Millionen Reichsmark.

Weiter hat der Ausgleichsstockersatzweise
für bisherige Staatsleistungen für höhere Schu¬
len, mittlere Schulen und Faschulen der Ge¬
meinden einzuspringen, soweit nach den Grund¬
sätzen für die Zuschüsse für die vorgenannten
Schulen ein Anrecht der Gemeinden auf be¬
stimmte Beträge besteht, der vorhandene Staats¬
zuschuß hierfür aber nicht reicht. Diese Rege¬
lung ist auf dem Verordnungswege von der
vorigen Regelung bereits getroffen worden und
übernommen, ebenso wie die Prämienzahlun¬
gen für den Abbau von Volksschulklassen. Aus¬
drücklich ist entsprechend einer schon vor kurzem
erlassenen Verordnung im Finanzausgleich be¬

stimmt, daß Ueberweisungen für persönliche
Schullasten, also Lehrergehälter, nur für diese
Verwendung finden dürfen. Zugleichwird be¬
stimmt, daß entsprechend bei anderen zweck¬
gebundenen Beihilfen von den Gemeinden ver¬
fahren werden muß.

Weitere Leistungen  außer den vor¬
genannten, wurden dem Ausgleichsstock in den
vergangenen Jahren zunächst für notleidende
Gemeinden, wie Varel und Brake, sowie
Rensefeld, im Vorjahre dann grundsätzlich für
notleidende Gemeinden, die durch die steigen¬
den Wohlfahrtslasten überbürdet wurden. Der
Ausgleichsstock sollte also einen Soziallasten¬
ausgleich leisten, was durch einen besonders
abgetrennten Teil, den sogenannten Not¬
stock, geschah. Während man zunächst damit
glaubte auskommenzu können, daß die Mehr¬
zahl der Gemeinden durch Abzüge von ihren
Ueberweisungen für die notleidenden Gemein¬
den auf dem Wege über den Ausgleichsstock be¬
lastet wurden, mußte man sich bei den ständig
steigenden Wohlfahrtslasten auf der einen, dem
Rückgang der Reichsüberweisungen auf der
anderen ' Seite , entschließen, das sogenannte
Notopfer einzuführen, durch das im Vorjahr
eine Wohnungsnutzungssteuer zur Erhebung
kam. In den diesjährigen Bestim¬

mungen nun ist ein solcher Not stock
nicht vorgesehen,  sondern lediglich be¬
stimmt, daß zum Ausgleich der Wohlfahrts¬
lasten das Staatsministerium notleidenden Ge¬
meinden aus dem Ausgleichsstock Beihilfen ge¬
währen kann, wobei für die betreffenden Ge¬
meinden die Voraussetzungender letzten Reichs¬
notverordnung für Reichszuschuß gegeben sein
müssen. Das Staatsministerium hat Grund¬
sätze für die Verteilung aufzustellen, kann aber
einen Teil nach billigem Ermessen verteilen.
Zur Frage der Mittel für den Soziallasten¬
ausgleich ist nach der Form der getroffenen Be¬
stimmungen, vor allem für die Speisung des
Ausgleichsstocks, anzunehmen, daß hierfür bis¬
her weder eine bestimmte Gesamtsumme, noch
eine bestimmte Deckung endgültig vorgesehen
ist. Für die Frage der Mittel für die persön¬
lichen Schullasten hingegen muß man wohl an¬
nehmen, daß die Regierung glaubt, mit den
nach den bisherigen Ankündigungendes Reichs¬
finanzministeriums zu erwartenden Ueberwei-
sungssteuern, soweit diese anteilmäßig dem
Ausgleichsstock zufließen, auszukommen. Zum
Schluß sei noch erwähnt, daß den Gemeinden
für die persönlichen Schullasten einmal die
Staatszuschüsse, dann die Ueberweisungssteuern
(in der gekürzten  Form , während die Bei¬
hilfen aus dem Ausgleichsstock sich nach dem
ungekürzten Betrag berechnen) und schließlich
die Beihilfen aus dem Ausgleichsstock zur Ver¬
fügung stehen, so daß die Höhe des Betrages,
den die Gemeinden jeweils aus eigenen Ein¬
nahmen für die Lehrerbesoldung aufwenden
müssen, von der Differenz zwischen dem unge¬
kürzten und gekürzten Ueberweisungsbetragob-
hängt.

DieSldenbuegischenStaatlichenFüttmranftatten
im erste» HaWshr ISS2.

Dem vom Ob e rf i nanzr at Dr. Rabs-
li ng,  Vorsitzenden der Staatsbankdirektion,
erstatteten Halbjahresbericht entnehmen wir
nachstehende Teile:

Nach den Anstaltsgesetzenhat die Direktion
in Kürze der Staatsbankhauptversammlung
Halbjahresberichte über die von ihr geleiteten
Anstalten — die Staatliche Kreditanstalt, die
Landessparkasseund die Oeffentliche Lebens¬
versicherungsanstalt— zu erstatten. Die un¬
gewöhnlicheZeitverhältnisse lassen es als an¬
gezeigt erscheinen, gleichzeitigauch der weiteren
Oeffentlichkeit Mitteilungen über den Halb-
jahres-Verlauf zu machen.

Bei der Wirtschaft und den öffentlichen
Verwaltungen laufen jetzt etwa 9,7 Millionen
RM - an Aufwertungsdarlehen,  etwa
850000 RM. an Roggendarlehen  aus
den Jahren 1924 und 1925 und reichlich 64
Millionen RM. an neuen Goldmark-
und Reichsmarkdarlehen  der Anstal¬
ten, durchweg auf regelmäßige Tilgung ab¬
gestellt. Der Zugang im ersten Halbjahr 1932
war gering. Mehrere hunderttausend Reichs¬
mark wurden von der Staatlichen Kreditanstalt
und von der Landessparkasse zur Veordnung
zurückliegender Fälle und zum Teil für bereits
angefangene oder vollendete Wohnungsbauten
noch ausgegeben. Einen weiteren Betrag von
reichlich 250 000 RM gab die Oeffentliche
Lebensversicherungsanstalt aus. Die Rllckent-
wicklungder Darlehen aus planmäßigen und
außerplanmäßigen Abträgen erreichte einen
Betrag von annähernd 2,5 Millionen RM.
Um ihren Schuldnern die Ablösung der fälligen
landwirtschaftlichen GolddiskontbanE- Kredite
der DeutschenRentenbank-Kreditanstalt und
der Zwischenkreditedes Reichsarbeitsministe¬
riums für den Kleinwohnungsbau zu erleich¬
tern, haben die Anstalten bisher im ganzen
reichlich 1750 000 RM. an eigenen Mitteln
eingeschoben. Die langfristigen Roggen¬
darlehen aus Sprozentigen Roggenschuldver¬
schreibungenhaben sich, in Kilogramm gerech¬
net , im ersten Halbjahre von rund 5141000
Kilogramm auf rund 4 407 000 Kilogramm
zurückentwickelt. Die Zinssätze mit Einschluß
der lausenden Verwaltungskastenbeiträge lagen
für die gesamten erwähnten Darlehen seit An¬
fang 1932 zwischen6 und 7 vom Hundert jähr¬
lich und zum Teil darunter. Der Zinssatz für
Policedarlehen der Oesfentlichen Lebenwer-
sicherungsanstalt betrug 7Z4 Prozent. Der
Eingang der Zins - und Tilgungsrenten auf
die Darlehen der Anstalten war bis in die
ersten Monate des Jahres 1932 noch zufrieden¬
stellend.

Leider nahmen die Fälle zu, in denen bei
privaten Darlehnsschuldern der Anstalten eine
Abwicklungder aussichtslos gewordenen Ver¬
mögensverhältnisse erforderlich wurde. Im
ersten Halbjahr 1932 wurde in 51 Fällen, in
denen die Anstalten beteiligt waren, die
Zwangsversteigerung durchgeführt. In einer
erheblich größeren Anzahl von Fällen schweben
noch Zwangsvollstreckungenin den Grundbesitz
oder in das bewegliche Vermögen. Die An¬
stalten bemühten sich, wie immer, durch Stun¬
dungen, Haftentlassungen, Teilung ihrer Dar¬
lehen bei Teilung des Grundbesitzes und auf
ähnliche Weise Lösungsmöglichkeitenfür ihre
Schuldner zu finden und zu schaffen. Der nun¬
mehr errichtete landesrechtliche Vollstreckungs¬
schutz wird dazu führen, daß die Abwicklungs-
fälle in erster Instanz vor den vom Lande neu
eingerichteten Sicherungsausschiüssenbei den
unteren Verwaltungsbehörden und in zweiter
Instanz vor dem Ministerium des Innern
erörtert werden, um gütliche Beordnungen zu
ermöglichen.

Auch in ihrem Kontokorrent - und
Wechsel ge schüft  suchten Staatliche Kredit¬
anstalt und Landessparkasseauf eine Senkung
der Soll-Zinssätze hinzuwirken. Die allgemein
bei ihnen geltenden Soll-Zinssätze liegen jetzt
um Prozent unter den vom Reichbanken¬
kommissarund. vom zentralen Kreditausschuß

wurden die Sätze des Reichsbankenkommissars
und des zentralen Kreditausschusses gewährt.
Aus Mitteln der Deutschen Rentenbank-
Kreditanstalt konnte die Staatliche Kredit,
anstalt im Sommer 1932 wieder Erntefinan-
zierungs-Kredite in Höhe von etwa 500 000
RM . zu günstigen Zinsbedingungen gewähren.

Bei der Üa n de s sp a r kas s e wurden im
ersten Halbjahr 1932 auf Spareinlagen rund
2 460 000 RM . mehr ausgezahlt, als eingezahlt
wurden. Der Bestand sank dadurch auf rund
24 235 000 RM- Die Auszahlung bereitete der
Anstalt keine Schwierigkeiten. Die Guthaben
in laufender Rechnung erhöhten sich um rund
193 000 RM. auf rund 3 265 000 RM. Die
Vorschüsse in laufender Rechnung wurden bei
der Landessparkasje um rund 400 000 RM.
zurückentwickelt auf rund 5 420 000 RM.

Bei der Oesfentlichen Lebens¬
versicherungsanstalt  wurden im ersten
Halbjahr 1932 32 neue Versicherungsverträge
in Höhe von reichlich 1014 000 RM. abge¬
schlossen. Durch Tod, Rückkaufufw. ging der
Bestand um rund 875 000 RM . wieder zurück.
So hat sich der Bestand um rund 139 000 RM.
auf 20 066 000 RM. erhöht. Hinzu kommen die
in Mitversicherung übernommenen Versiche¬
rungen von reichlich3 Millionen RM- und die
übernommenen Bausparkassen-Versicherungen
von 1 123 000 RM.

Anfang August 1932 sind sechs Jahre seit
der gesetzlichen Neugestaltung der Staatsbank¬
verwaltung von 1926 vergangen. Die drei¬
jährige Amtszeit derStaatsbankhallptversamm-
lung und des Verwaltungsrats ist zum zweiten
Male abgelaufen.

Für die oldenburgischen öffentlichen Ver¬

waltungen und Wirtschaftskreise, die als Ve-
legungsgläubiger bei. der Staatlichen Kredit¬
anstalt auftraten , für die Spar - und Konto-
korrentgläubiger der Landessparkasseund für
die Versicherungsnehmer der Oesfentlichen
Lebensversicherungsanstalthaben die Anstalten
in dem abgelausenen Zeitraum eine zuver¬
lässige Anlagestelle gebildet. Im Kontokorrent-,
Wechsel- und Effektengeschäft und in den
übrigen bankmäßigen Geschäftszweigen haben
sie ihren Gläubigern und ihren Schuldnern
nach ihren Wünschen dienen können. Ihre
Liquidität ist weiterhin den zu erwartenden
Anforderungen gewachsen. Die technischen Ein¬
richtungen und die personelle Besetzung bei den
Stadtoldenburger Hauptbetrieben und bei den
18 Zweiggeschäftender Landessparkasse konnten
in ständiger Fortentwicklung so verbessertwer¬
den, daß sie jetzt einen befriedigenden Stand
erreicht Haben. Der Verwaltungsaufwand
konnte im Verhältnis zu ähnlichen Instituten
auf mäßiger Höhe gehalten werden.

Die neuen Staatsbankorgans,
die von Anfang August 1932 ab die verant¬
wortliche Mitbestimmung für die Anstalten
übernehmen werden, finden die Anstalten in
geordneten Verhältnissen vor. Die Anstalten
sind den ungewöhnlichen Anforderungen der
Jahre 1931 und 1932 gewachsen gewesen. Sie
sind auch weiterhin in der Lage, den Belangen
der mit ihnen arbeitenden wirtschaftlichen
Kreise und öffentlichen Verwaltungen gerecht
zu werden, indem sie ihren Schuldnern die nach
der allgemeinen Finanz- und Wirtschaftslage
erreichbaren Erleichterungen zugute kommen
lassen und indem sie die Ansprüche ihrer Gläu¬
biger unbeschränkterfüllen.

Tragischer Tod eines Polarforschers.
Der Eiswiiste entronnen — in der Elbe ertrunken.

«,«,11. st«i. „0 achtete , «1«,« «1«II. «««U1I«« ^,«1̂ .«, «.«n -l.
zugelassenenSoll -Zinssätzen« An Haben-Zinsen>das über den Fluß gespannte Seil los. Mit Les-

Aus Prag  wird berichtet: An der Südpol-
Expedition des Admirals Byrd hatte als einer
der wenigen Europäer der 32jähriae Professor
Dr. Vojtechs aus Pardubitz in Böhmen teil-
genommen. Als geschickter und kühner Flieger
war er dem Admiral Byrd sehr willkommen
gewesen, um so mehr, als er neben persönlichem
Mut auch über ein reiches Wissen und ein
gründliches Vorstudium verfügte. Dr. Vojtechs
Leistungen war um so höher zu veranschlagen,
als er ohne jede Empfehlung, als 28jähriger
junger Mann die Aufmerksamkeitdes Expedi-
tionsführers zu erringen wußte. Seine Erleb¬
nisse hat Vojtech kürzlich in einem Buch ver¬
öffentlicht. das den ungewöhnlichenTitel „Als
Matrose, Heizer und Hundewart hinter dem
Südpolarkreis " trägt.

Mehr als einmal schwebte Voftech in Lebens¬
gefahr, aber immer gelang es ihm. heil davon-
znkommen. Nun ist ihm ein kenterndes Boot
auf der Elbe zum Verhängnis geworden. Er
hatte mit feinem Freunde von einem Sommer¬
sitz aus eine Bootsfahrt unternommen. Das
Fahrzeug schlug um und traf mit seinem Bug
Dr. Vojtech gegen den Kopf. Vojtech sank be¬
täubt unter und ertrank.

Der junge Forscher war mit den Vorarbeiten
zu einer neuen Polarexpedition unter seiner
eigenen Führung beschäftigt, zu der ihm die
tschechoslowakische Regierung ein Flugzeug zur
Verfügung gestellt hatte.

»

Fast gleichzeitigmit der Nachricht vom Tode
Vojtechs trifft auch eine authentische Schilderung
des traurigen Endes ein. von dem der Tiroler
AfrikaforscherIngenieur Alois Kirchlechnerer¬
eilt wurde. Nach dem Totenakt des italienischen
Konsulats in Addis Abeba (Abessinien) war
Kirchlechner in einem Eingeborenen-Kahn aus
Rindsleder über einen Fluß gefahren. Da er
fein Gewehr, auf das er besonders sorgfältig

vor dem Wasser sichern wollte, ließ er

sen Hilfe die lleberfahrt bewerkstelligtwurde.
In diesem Augenblick kippte das Boot um.
Kirchlechnerwurde von einem Krokodil unter
Wasser gezogen, während sein Begleiter Kon¬
stant sich durch Schwimmenrettete. Vor kurzem
hat Konstant ein Krokodil geschossen, in dessen
Magen die Patronentasche des unglücklichen
Forschersgefunden wurde.

Honorar . . .
Eine amerikanischeFilmgesellschaft zahlte

dem Komponisten Turloff für die filmische
Verwendung seines Songs „An den Wassern
von Minnetonka" das bisher für ein Lied wohl
bisher noch nie angebotene Honorar von 12 000
Dollar.

Japans Meisterschwimmer.
Bei der Olympiade  in Los Angeles

vollbrachten die japanischen Schwimmer ganz
hervorragende Leistungen. In einem noch nie
dagswesenen Stil gewannen sie die viermal
200-Meter-Lrawl -Stafsel in der Weltrekordzeit
von 8:58,4 Minuten vor 15 Meter vor USA.
An den dritten Platz kamen die Ungarn. Das
Wasserballspiel Deutschland— Amerika endete
mit dem ungünstigen Ergebnis von 4:4. Ein
schwerer Schaden für die deutsche Olympia¬
mannschaft ist ferner die Erkrankung des Der.
liner Meisterruderers Buhtz, der im Ruder-
Einer nicht starten kann. Hingegen haben die
deutschen Boxer gute Vorkampfsiegeerrungen?
im Fliegengewicht Spannagel-Barmen gegen
den Argentinier Erillo,' im Weltergewicht
Campe-Brandenburg gegen den Japaner
Hirabayashi,- im Leichtgewicht Kartz-Ober-
haüsen gegen den Japaner Otsu Ko.

Immer mit der Ruhe.
Einem Einwohner von Kaiserslautern wurde

dieser Tage durch die Post eine Karte zugestellt,
die am 4. Februar 1915 in Münchenaufgegeben
worden war. Zur Strafe für die Bummelei
der Post mußte der Empfänger neun Pfennige
Strafporto bezahlen,
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Die Lstorprobe
Lrnrte Arbeit von LÄngern«a«i Dirigent —

Arbeitergsraag ist Arbeit für eten Loriotirnmr

Dar ÄLckyfat einer vereiar
Mit dein Rückgrat des Vereins meine ich

den Vorstand» Wie das Rückgrat den Körper
aufrecht schalt, so hält der Vorstand das Ver-
einskehrn hoch. Auf der Tagesordnung der
Generalversammlung, die am Rande des Win¬
ters abgehalten wird, steht als wichtigster
Punkt : Wahl des Vorstandes. In dieser Sit¬
zung, mit dieser Wahl entscheidet der Verein
über sein Geschick. In jedem Vereinstahr tür¬
men sich Schwierigkeitenauf. Hemmungenund
Hindernisse einer erfolgreichen Chorarbeit wol¬
len überwunden werden. Wenn der Vorstand
versagt, wenn die Schwierigkeiten größer sind
als der Wille und das Geschick, sie zu überwin¬
den. dann sackt der Verein leicht in den Ab¬
grund.

In den Vorstand sollten nur erfahrene,
charakterfesteund begeisterungsfähigeLeute ge¬
wählt werden. Keine Nörgler, keine Schwäher,
keine Kleinmütigen. Um die manchmal nicht
unbedeutende Kluft zwischen jüngeren und älte¬
ren Mitgliedern zu Überdrücken, müssen im Vor¬
stand beide Kategorien vertreten sein.

Den idealen Vorsitzenden eines Gesangver¬
eins stelle ich mir so vor: Er ist das treueste
und pünktlichste Mitglied. Wie strahlt sein
Gesicht, wenn der Thor vollzählig versammelt
ist, oder wenn er einen Beweis seines gesang¬
lichen Könnens abgelegt hat. Bleibt mal ein
Mitglied mehreren llebungsstunden fern, so
läßt er sich einen Gang nicht verdrießen. Un¬
zufriedene bindet er durch ein paar gute Worte
wieder an die gemeinsame Aufgabe. Kleine
Reibereien unter den Mitgliedern erstickt er
mit einigen humorvollen Sätzen. Ueberhaupt
fährt er in allen Situationen nicht gleich schwe¬
res Geschütz auf. Er droht auch nicht, seinen
Posten niederzulegen. Kommt ein neuer Sän¬
ger. so findet der VorsitzendeWorte der Be¬
grüßung. Er sorgt auch dafür, daß keine Eigen¬
brötelei im Verein getrieben wird, sondern stets
der Zusammenhang mit den Nachbarvereinen
gewahrt bleibt. Er schiebt auch lieber mal
einen Verwandtenbesucham Sonntag auf. als
das Konzert eines befreundeten Chors zu ver¬
säumen. Die wichtigsteAufgabe des Vorsitzen¬
den scheint mir zu sein, die Brücke zwischen
Chor und Chormeister zu bilden. Der Vorsit¬
zende kennt die Strömungen innerhalb des
Vereins. Besteht der Wunsch, ein neues Ten¬
denzlied zu üben, so besprichter mit dem Chor¬
meister. ob dieser Wunsch innerhalb des Auf-
«abenkreises erfüllt werden kann. Möchten die
Sänger mal eine Sonntagswanderung machen
und irgendwo ein paar Lieder singen, so wird
er den Lhormeisterzu gewinnen suchen. Treten
Spannungen zwischen Leiter und Mitgliedern
auf, so sorgt der Vorsitzendefür den Ausgleich.

Das Amt des Kassierers erfordert großes
Taktgefühl und ein gewisses Geschick. Nie zu
Unrechter Zeit mit dem Kassenbuchanrücken!
Nie mißmutig dreinblicken, wenn der Beitrag
nicht gezahlt werden kann! Nie aufdringlich
mahnen, lieber mal verstohlen an den Beitrag
erinnern!

Zum Schriftführer kann man natürlich nur
einen wählen, dem das Vrieffchreiben keine
Stunde Kopfzerbrechenbereitet. Pünktlichkeit
in der Erledigung der Korrespondenz ist die
Tugend des Schriftführers. Wie oft muß ge¬
mahnt werden, wenn ein Fragebogen oder eine
Auskunft vom Verein verlangt werden! Das
erschwert dem Bezirks- oder Gauvorstand die
Arbeit, das lähmt die organisatorische Tätig¬
keit.

Beneidenswert ist der Chormeister, dem ein
ideal zusammengesetzter Vorstand zur Seite steht.
Der harmonische Zusammenhang der Mitglieder
erleichtert ihm die Chorarbeit und rückt die
Erreichung des künstlerischen Ziels näher heran.

LtkcuvrnrkI
Der russischeKomponist Igor Strawinsky

beging am 23. Mai seinen SO. Geburtstag. Er
stammt aus einer alten Musikerfamilie. Sein
Vater war Bassist an der Petersburger Kaiser¬
lichen Oper. Von ihm gibt es. wie von vielen
Großen, manche Geschichte. Hier eine davon:

Die schlechte Sängerin.
Strawinsky kann, wie die folgende klein«

Geschichte beweist, auch boshaft sein.
Nach einem in Paris mit großem Erfolg

ausgeführten Konzert gab ein reicher Bankier
ihm zu Ehren ein Fest. Auch eine Sängerin
war unter den Gästen, die für drei Lieder, die
sie sang, 1000  Frank Honorar erhielt.

Die Sängerin , die an dem Abend etwas
indisponiert und sehr schlecht gelaunt war, er¬
zählte Strawinsky. welche große Summe sie für
ihren Gesang erhalten habe. Malitiös . mit
mokantem Lächeln, aber sehr liebenswürdig,
sagte Strawinsky: „Ich freue mich sehr, daß Sie
ein so großes Honorar bekommenhaben, nun
können Sie für das Geld bei einem guten Ge¬
sangs ihrer fingen lernen !"

Wir besuchen das Konzert eines Arbeiter¬
gesangvereins. Ein großer, schöner Konzert¬
saal nimmt uns auf. Behaglichkeitumgibt uns
und der stillvoll gehaltene Saal schafft die Vor¬
bedingung kunstgemäßer Einstellung. Nur einen
Augenblick denken wir an jene Zeit zurück, da
die „Liedertafeln" unserer Vereine im Gasthaus
bei Rauchschwaden. Gläserklang und Eulasch-
duft abgehalten wurden und daher von den
Zuhörern nicht zur kunstgemäßen Erhebung,
sondern als Beigabe zu den Freuden der Tafel
(daher der ganz richtige Ausdruck Lieder tafel)
betrachtet wurden.

Ein langer Weg voll dornenvoller Er¬
ziehungsarbeit führt vom Gasthaus ins

Konzerthaus.
Wohl die wenigstenHörer denken daran, welche
Arbeit der Sängerschaft und der Chormeister
notwendig ist. um den künstlerischen Erfolg des
Abends zu sichern. Davon soll nur einiges
erzählt werden.

Hat ein Konzert seinen Abschluß gefunden,
so wird schon an das nächste gedacht. Der Lhor¬
meister entwirft das Programm und übergibt
es der Vereinsleitung. Er bestimmt den Inhalt
und den Aufbau des Programms : die Vereins¬
leitung hat nur beratende Stimme und die Auf¬
gabe. zu prüfen, ob nicht die Neuanschaffung
des Chorstimmenmaterials die finanzielle Kraft
des Vereins übersteige. Wurden alle Schwierig¬
keiten einträchtig überwunden, werden die neu¬
zustudierenden Werke in der nächsten Probe
aufgelegt. Zuerst bespricht der Chormeister den
textlichen Inhalt , dann spielt er das Werk vor.
Nun beginnen die eigentlichen Proben.

Jede Ehorstimmewird einzeln durchgeprovt.
Der Sopran beginnt, ihm schließt sich der
Alt an. Ist ein Abschnittim Rohbau fer¬
tiggestellt, dann proben beide Stimmen ge¬

meinsam.
Nun kommen die Männerstimmen daran und
dann wiederholt sich Abschnittfür Abschnittder
gleiche Vorgang. Unermüdlich arbeitet der
Lhormeister̂ Sein scharfes Ohr merkt unter
Dutzenden Sängern den kleinsten Fehler eines
..Patzers". Neuerlich wird die Stelle stimmen¬
weise. geprobt: besondersschwierige Stellen, nur
wenige Takte umfassend, brauchen oft die
Probearbeit eines ganzen Uebungsabends.
Während eine Chorstimmesingt, lesen die an¬
dern Stimmgruppen im Notenblatt mit. da sie
dadurch den Zusammenhang und den Aufbau
des Werkes am leichtesten erfassen. Ist nun das
Werk im Rohbau fertig, „sitzt" es nun allen
Sängern, dann beginnt die Arbeit des ..Aus¬
feilens". d. h. dex Chormeister geht nun daran,
die Feinheit des Werkes und seine Auffassung
auszuarbeiten.

Aus dem Vorhergesagtenkann man die un¬
geheure Arbeit des Chormeisters, aber auch
die Hingabe und Opferbereitschaftder Sän¬

gerschaftersehen.

Eine Sternschnuppe am Himmel: Ah! Sieh
da! — Weg. . . . So geht es auch dem Schla¬
ger . Plötzlich taucht er auf. In irgendeinem
Tonfilm erlebt er seine Geburt, er wird in
seiner Wiege über die halbe Erde getragen.
Die Schallplatten und das Radio bemächtigen
sich seiner. An keinem Ort der Erde ist man
vor ihm sicher. Er wird gepfiffen, gesummt,
von großen und kleinen Orchestern gespielt . . .
Dann sinkt er. wie eine Sternschnuppe am Him¬
mel, in ewige Nacht. Aus!

Früher nannte man den Schlager „Gassen¬
hauer". Heinrich Heine schildert in seinen Brie¬
fen aus Berlin in unterhaltsamer Weise, wie
ihn ein Gassenhauer vom HalleschenTor bis
zum Oranienburger Tor, bei Tische, beim Bar¬
bier und selbst in den Armen einer galanten
Freundin verfolgt habe. Es war das Lied aus
dem „Freischütz" : „Wir winden dir den Jung¬
fernkranz mit veilchenblauer Seide." Sein
Schöpfer war kein geringerer als Karl Maria
Weber!

Die meisten Gassenhauer der vergangenen
Zeit stammen aus Lokalpossenund Sing¬
spielen und wurden durch die Schuster- und
Biickerjungen und die Drehorgeln verbreitet.
Wie langsam war ihr Weg zu dem Hetz¬

tempo, in welchemder moderne Schlager um
die Welt saust!

Heute gibt es besondere Schlagerdichter und
-komponisten. Fritz Notier  zum Beispiel
verlebte mit einer schönen blonden Frau einen
herrlichen vierundzwanzigstündigenTag. Am
andern Tag ging sie mit einem andern aben¬
teuern. „Nur einen Tag hast du mich reich
gemacht" seufzte Fritz Rotier und konstatierte
dann mit Freuden, daß ihm eine treffliche
Schlagerzeile eingefallen war. Paul Abraham
war lange Zeit stellungsloser Kapellmeister.
Als er den ersten Tonfilmvertrag in der Tasche
hatte, rief er aus : „Ich bin ja heut so glücklich,
so glücklich." Bums — die Schlagermelodie
seines ersten Tonflims war geboren.

Die bürgerlichen Vereine können da keinen
Vergleich aushalten : ihre Mitglieder kommen
weitaus frischer und ausgeruhter zur Probe
als unsere. In den großen bürgerlichen Ver¬
einen werden nur Blattsänger ausgenommen:
wir können und wollen diese Auswahl nicht
treffen. Daher hat sich unser Chormeister weit¬
aus mehr mit den elementarsten Schulungs¬
gegenständen zu befassen als sein bürgerlicher
Kollege. Wodurch erklärt es sich also, daß
unsere Vereine dem Durchschnitt der bürger¬
lichen Vereine weitaus, auch künstlerisch, über¬
legen geworden sind?

Es ist nur durch den wunderbaren Geist
der Opserberejtschaftund der Hingabe an
die Idee künstlerischen Ausstieges, aber auch
aus der straffen Disziplin unserer Sänger¬

schaft und ihrer Lehrer zu erklären.
Man muß sich nur die künstlerische Entwicklung
unserer Bewegung im letzten Jahrzehnt ansehen.
um die Bestätigung zu finden. Um mehr als
60 Jahre ist die bürgerlicheChorbewegungälter.
Das letzte Jahrzehnt hat die Bürgerlichen nicht
nur eingeholt, sondern selbst in kleinen Pro¬
vinzorten überflügelt. Dies hat auch die un¬
ermüdlicheArbeit in den Proben bewirkt. Da
gibt es kein Rasten und kein Ruhen, bis nicht
das Werk vor uns bestehen kann. Und so
kommt die Generalprobe heran. Wie bei einer
richtigen Theaterprobe sind Sänger und Chor¬
meister nervös, oft gibt's Krach: nach einem
alten Aberglauben die sicherste Gewähr für das
gute Gelingen des Konzerts. Hat nun der erste
Chor den Kontakt mit dem Publikum her-
gestellt. dann ist alles Lampenfieber, das selbst
altgediente Sänger immer wieder befällt, über¬
wunden. Die Anerkennung der Zuhörer und
der Kritik entschädigt reichlich für die mühevolle
Arbeit oft eines ganzen Jahres . Und wieder
geht es aufs neue ans Werk . . .

So sollen diese Zeilen unseren Parteigenos¬
sen sagen, daß die Arbeit unserer Chöre mehr
als bisher gewürdigt werden soll. Vor allem
durch den Besuch unserer Konzerte: ein voll
besetzter Saal allein ist schon Anerkennung und
Aufmunterung, aber auch finanzielle Grund¬
lage für weitere Arbeit. Es sollen aber auch
die führenden Genossen nicht fehlen.

Es kommt leider vor. daß man sehr pro¬
minente Genossenbei den Veranstaltungen
der Bürgerlichen, nicht aber bei uns steht.

Es darf nicht Vorkommen, daß Parteigenossen
bürgerlichen Chören angehören: das Parteimit¬
gliedsbuch allein macht nicht den Parteigenos¬
sen! Unsere Parteigenossen, vor allem auch die
musikkundigenSchichten der Intelligenz, sollen
den Weg in unsere Vereine finden: ihre Mit¬
arbeit kann den Aufstieg der Bewegung ganz
bedeutend beschleunigen. Aber auch an die
Frauen und an die Jugend  ergeht unser
Ruf. Arbeitersang ist Parteiarbeit ! Arbeiter¬
sang erhebt euch von den Sorgen und Mühen
dieser Zeit in eine lichtere und schönere Welt!

Ein Schlager gehört nicht unter die Rubrik
„Kunst", sondern unter „Ware". Er wird
produziert. Die Herstellungsfirma sText-
macher und Melodie-Ingenieur ) muß Mas¬
seninstinkte haben, gleichsamherausfühlen,
auf was das große Publikum am meisten

reagieren wird.
Der Geschmack der Konsumenten bestimmt das
Gesicht der Ware. Meist wird etwas verlangt,
was mit der Liebe zusammenhängt. „Es gab
nur eine, die ich geliebt Hab." — „Ich Hab mein
Herz in Heidelberg verloren" — „Ich küsse ihre
Hand. Madame" — „In einer kleinen Kondito¬
rei". Je kitschiger, sentimentaler, desto besser.

Hauptsache bleibt ein schlagkräftiger Refrain,
der mühelos dem Ohr eingeht und sich im Be¬
wußtsein gleichsam festhakt. Man darf ihn nicht
wieder aus dem Ohr Herauskriegen. Ein Schuß
Unanständigkeitgilt als Würze. Außerdem will
dis mondäne Welt danach tanzen können.

Es ist gar nicht einfach, eine Schlagerzeile
zu erfinden und sie mit einer zündenden Melodie
auszustatten. An dem Versuch würden manche
unserer namhaften Dichter und Komponisten
scheitern.

Von hundert Schlagern setzt sich vielleicht
einer durch, aber dieser macht seinen Weg

„wie von Adlers Flügeln getragen."
An einer geschickten Regie darf es nicht fehlen,
auch nicht am Geld. Keiner macht sich einen
Begriff davon, wieviel Geld so ein kleiner
Schlager von zwanzig Zeilen und Takten ins
Rollen bringt.

Der Schlager ist ein wesentlicher Bestandteil
unserer Großstadtzivilisationgeworden. Ja , er
hat das Volkslied verdrängt und sich hochmütig
an dessen Stelle gesetzt. Da hilft kein Wettern
und Fluchen, sondern nur konsequenteGegen¬
arbeit. Die leisten unsere Chöre.

Der moderne Schlager uns (von ganz
wenigen Witzigenabgesehen) einen Dreck an.
Wir haben kein« Jazzorchester, di« ihn uns

täglich zum FAns-Uhr-Tee Vorspielen, unsere
Beine find nicht sür die eleganten Tangos
geschaffen, Handküste für Madam« liegen
uns fern, wir interessieren uns kaum für
den Meier vom Himalaja und unser Herz
haben wir auch nicht in Heidelberg ver»

lore«.
Ganz übersehen können wir die Sternschnuppen
am musikalischen Himmel nicht, aber wir wol»
len unseren Blick lieber öfters zu den Fixsternen
erheben, die unwandelbar in erhabener Schön»
heit am Himmel stehen. Dazu gehört, was uns
die großen Meister der Vergangenheit hinter»
lassen haben, dazu gehört, was sich aus dem
Denken und Fühlen der Arbeiterschaft zu
musikalischen Kunstwerkenkristallisiert hat, dazu
gehören die Lieder, welche im Volksmund ent»
standen sind und den Echollengeruch noch an M
haben.

Früher saß die Familie in der Dämmer»
stunde am offenen Kaminfeuer und sang liebe,
traute Weisen, früher versammelten sich dis
Mädchen in den Spinnstuben und sangen zum
Schnurren der Spindeln.

Heute gehen Mann und Fra «, wenn ste die
Liebe zum Gesang bewahrt haben, in die
Chorstunde eines Arbeiter-Gesangvereins.
Sie werden nachher froher und reicher nach
Hause gehen, als wenn ste sich von Laut,
sprechern, Erammophonplatten oder Jazz«
orchesiern den ganzen Abend Schlagermelo¬

dien hätten Vorspielen lasten.

Tsmpo -Merrunsen
Wir alle besitzen einen persönlichenRhytH»

mus. ein individuelles Tempo des Lebens, da»
uns von den anderen unterscheidet. Daher
kommt eß. daß Bekannte einen Menschen schon
aus der Ferne am Gang erkennen, daß all«
unsere Bewegungen eine den Nächsten wohl¬
vertraute Eigenart besitzen. Aus den Abweichun¬
gen von diesem Grundtempo schließt man auf
seelische Veränderungen. Der Erregte hat
schnellereGebärden, spricht rascher, der Be¬
trübte zeigt eine langsamere Redeweise. Sol»
chen Wandlungen des Lebenstempos wird der
bewegliche Phantasie-Mensch, der Künstler, am
leichtesten unterliegen. Besonders interessant
ist das Tempo eines Dirigenten, der fa durch
seine Tätigkeit allen rhythmischenVeränderun»
gen die feinste Empfindung entgegenbringt.. Dr.
Alfred Guttmann (der künstlerische Beirat des
Arbeiter-Sängerbundes) hat sich daher das
Tempo, in dem berühmte Dirigenten einzelne
Konzertstücke dirigierten, zum besonderen Stu¬
dium auserwählt und berichtet über seine Er¬
gebnisse in der Frankfurter Wochenschrift„Die
Umschau". Die Messung erfolgte in der Weise,
daß unter Kontrolle der Partitur die einzelnen
Sätze der Kompositionenmit der Stoppuhr nach
der Zeitlänge festgestellt und auf dieselbe Weise
auch die Teile von einzelnen Sätzen der Sin¬
fonien und von Orchesterstllcken gemessen wurden.

Dabei ließ sich deutlich zwischen„Adagio«
und Allegro-Naturen" unterscheiden, d. h, solche,
die zum langsamen und zum schnellen Tempo
neigen. So dirigierte z. B. ein typisch lang¬
samer Kapellmeister wie Mottl  das „Sieg¬
fried-Idyll " mit 17 Minuten Dauer, während
schnellere Dirigenten, wie Richard Strauß
oder Hausegger,  nur IS Minuten brauch«
ten. Bei der 9. Sinfonie betrug der Unterschied
zwischen„schnellen" und „langsamen" Dirigen¬
ten sogar ganze zehn Minuten . Bei der einzel¬
nen Persönlichkeit läßt sich feststellen. daß ihr
Tempo im Laufe einer längeren Zeitspanne
allmählich langsamer oder auch schnellerwir^
So ist die Dirigierweise von Richard Strauß
im Laufe von acht Jahren immer langsamer g«»
worden. In der 7. Sinfonie von Beethoven
stieg seine Zeit von 34 auf 36)4 Minuten,
bei einem seiner eigenen Werke, dem „Don
Juan ", von 15A1 auf 16A Minuten. Bei
anderen Dirigenten dagegen, wie zum Beispiel
Siedry.  werden die Tempi immer schneller,
Die größten Schwankungen bei der Einzelper¬
sönlichkeit kommen aber nicht im entferntesten
den Unterschiedengleich, die zwischen verschie¬
denen Dirigenten - Persönlichkeiten beobachtet
werden.

Bei wehrfähigen Werken wird von den
Schwankungen der Dauer vor allem der erste
Satz betroffen. So finden sich beim ersten Satz
der 9. Sinfonie von Beethoven Unterschiede
von 15 bis 18 Minuten Dauer, also fast um
20 Prozent. Diese Erscheinungerklärt sich wohl
daraus, daß der Dirigent beim ersten Satz noch
am meisten damit beschäftigt ist. sich in di«
Phantasiewelt des Komponisteneinzuleben und
daher noch nicht das ganz richtige Tempo ge»
fanden hat. dann aber auch daraus, daß der
erste Satz gewöhnlichden kompliziertestenAuf¬
bau aufweist. Wie falsch das Publikum manch¬
mal das Dirigenten-Tempo beurteilt , geht au»
der Behauptung hervor. Richard Strauß sei al,
Dirigent immer schneller geworden. Die Mes¬
sung beweist unwiderleglich das gerade Gegen¬
teil.

Verantwortlich für den Inhalt : Im Auftrag«
des Bezirksvorstandes:

Karl Rosen 0 « . Rüstringen. Peterstraß« N,

Der Lcstiager. . .
Der Ilaekkoiger «1er tzarrenstanerr —7e kitrckiger unct verlogener . eiert«
größer eier Lrfotg — Konsequente tzegenorbett cter Ärbeiterränger
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lassen müssen. Der Termin ist verschoben wor¬
den; Gemeinde und Amt bemühen sich, die
Cache noch zu regeln. Eine weitere fatale Sache
drückt die Gemeinde. Sie hat für die Wohl¬
fahrtsunterstützungsempfänger Gutscheine aus¬
gegeben, die auch von den Geschäftsleutenange¬
nommen sind. Nach und nach blieb die Ein-
lö>ung dieser Gutscheineaus und jetzt steht die
Gemeinde vor einer erheblichenSchuldenlast,
Und der Handel will Geld haben. Zwar hofft
die Gemeinde, mit Hilfe des Reichs aus der
Notlage herauszukommen. Ihr sind 50 000RM.
rn Aussicht gestellt für Arbeiten, mit welchen
die Wohlfahrtsempfänger beschäftigt werden
sollen. Die Gemeinde denkt für einige Zeit von
der Unterstützungslastfrei zu werden und ihren
-Verpflichtungen dann Nachkommen zu kennen.
Und wie es der Gemeinde Apen ergeht, ergeht es
auch anderen in ähnlicher Weite. Eine Er¬
werbslosendeputation aus dem Lande erzählt
von dem Empfang beim Ministerpräsidenten.
Nach der Wahl würden Maßnahmen von der
Negierung erfolgen, die ganze Welt würde aus
Oldenburg blicken. Die Neugierde, schon jetzt
etwas Näheres über diese Maßnahmen zu er¬
fahren, konnte nicht befriedigt werden. Erst
müßten die Wahlen vorbei sein. — Nun sind
die Wahlen vorbei und die Erwerbslosen¬
deputation wartet auf die großen Ereignisse.
Sie hatte große Hoffnungen, daß dabei beson¬
ders etwas für die Erwerbslosen heraussprin¬
gen würde, und sind nun doppelt enttäuscht.
Durch dis Kürzungen bei den Wohlfahrtsemp-
fangern. Diese Enttäuschung ist auch bei vie¬
len Naziwählern eingetreten. In mehrfacher
Beziehung. Bei der Agitation der NSDAP,
rst doch, etwas zu dick aufgetragen worden. Jetzt
tritt eine gewisse Ernüchterung ein. — Doch
von den Enttäuschungen auf dem Lande ein
andermal.
Die Zwangsvollstreckungwegen Geldforderungen

gegen Gemeinden und Gemeindeverbände.
Das Ministerium hat durch eine Verordnung

bestimmt, daß eine Zwangsvollstreckungwegen
einer Geldforderung gegen eine Gemeinde oder
einen Eemeindeverband nur mit Zustimmung
der Aufsichtsbehörde zulässig ist, soweit nicht ein
dingliches Recht verfolgt wird ; die Zustimmung
der Aufsichtsbehörde muß sich auch auf die Art
und Weise der Zwangsvollstreckungerstrecken. —
Ein Konkursverfahren über das Vermögeneiner
Gemeinde oder eines Eemeindeverbandesfindet
nicht statt. — Die Verordnung des Staats¬
ministeriums. betr. die Zwangsvollstreckung
wegen Esldforderungen gegen Gemeinden und
Eemeindeverbände, vom 13. April 1932 (Gesetz¬
blatt für den Landesteil Oldenburg S. 803, für
den Landesteil LübeckS. 501, für den Landes¬
teil Virkenfeld S. 63) wird aufgehoben.

Der Prinz als Ldauschgiftschmuggler.
Erbitterter Feldzug der rumänischenPolizei gegen das Kokain — Bukarest im Rauschgift,

sieber — Das düstere Geheimnis des fürstlichenLufthelden.
Es ist seit langem kein Geheimnis — und

am wenigsten für die rumänische  Polizei
—. daß der Hafen Constanza am Schwarzen
Meer das Haupteinfallstor für Rauschgifte aller
Art wie Opium, Morphium, Haschisch, Kokain
und Heroin nach Europa darstellt. Was aber
weniger bekannt ist, ist die Tatsache, daß prak¬
tisch die gesamte „Gesellschaft" Rumäniens sich
in den Klauen der Rauschgiftsuchtbefindet.
Kokain gilt als fein. Kokain ist der dernier
cri. Bukarest ist die Stadt des Rauschgiftes
geworden.

Im Zusammenhang mit einem großangeleg¬
ten Feldzug der rumänischenPolizei gegen den
Schmuggelvon Rauschgiftenist jetzt das düstere
Geheimnis eines viel gefeierten Lufthelden, des
Prinzen Ghicka, bekannt geworden und hat kei¬
nen Niederschlag in den Zeitungen gefunden.
Desselben Prinzen Ghicka. dessn Tod vor kur¬
zem ganz Rumänien in Trauer versetzt hat.

Nach außen galt der junge Prinz als er¬
folgreicher Pilot und Rennflieger, als der ge¬
feierte Heros seines Landes. In Wahrheit war
er völlig seiner Sucht nach Rauschgiften ver¬
fallen und benutzte seine Lang-Distanzflüge
nach dem Osten zur Durchführung eines Eift-
schmuggelsin riesigen Ausmaßen.

In den letzten Jahren seines Lebens flog

der Prinz nur deshalb so oft nach dem Osten,
um große Mengen von allen möglichen Rausch¬
giften nach Rumänien zu schmuggeln. Sein
prinzlicher Name und sein Ruf als Flieger
schützten dabei sein Flugzeug vor der Kontrolle
der Zollbehörden.

Sein Tod war die Folge seines Lasters, sei¬
ner Rauschgiftsucht. Er starb, nachdem er
einigen Agenten große Mengen Gift übergeben
und mit ihnen eine Tour durch die Nachtlokale
Bukarest gemacht hatte, an Vergiftung durch
übermäßigen Kokain-Genuß.

Dieser Skandal, zu dem sich ein weiterer ge¬
sellte, indem eine bekannte Schönheit der Bu-
karester Gesellschaft, Betty Magalea, ebenfalls
an Kokainvergiftung starb, hatte zur Folge,
daß die Polizei sich endlich entschloß, mit dem
Schmuggelunwesenin Constanza aufzuräumen.
Jedes Schiff, das im Hafen vor Anker geht,
wird gründlich durchsucht, um der weiteren Ein¬
fuhr von Rauschgiften einen eisernen Riegel
vorzuschieben. Aber man kennt die Gerissen¬
heit der Schmuggler, man weiß, daß sie über
schier unerschöpfliche Mittel verfügen, und so
muß man einstweilig daran zweifeln, daß die
Bemühungen der rumänischen Polizei durch¬
schlagendenErfolg haben werden. Zu hoffen
wäre es.

Drama in der Ducht von Marseille.
In der Bucht von Marseille  hat sich ein

Drama abgespielt, das bereits großes Aufsehen
erregte, weil die bekannte französische Schau¬
spielerin Alice Locea darin eine Rolle spielte,
das aber jetzt noch weitere Kreise ziehen dürfte,
nachdemfeststeht, daß der im Mittelpunkt des
Dramas stehende Marineleutnant v. Point der
Adoptivsohn des Generalsekretärs am Quai
d'Orsay Philippe Berthelot ist. Leutnant Point
hat sich in einem Boot vor' den Augen der
Schauspielerin, die mit einer dritten in die An¬
gelegenheit verwickeltenPerson von Bord aus
alles mit ansehen mußte, erschossen. Die Leiche
ist geborgen worden und am Dienstag fand dis
Beisetzung statt, an der Philippe Berthelot teil¬
nahm. Point verkehrte in der Familie des
französischen Kammerpräsidenten Buisson, der
die Einzelleiter! der Beisetzung geregelt hat.
Zwischen Point und der Schauspielerin Cocea,
einer geborenen Rumänin, die vor Jahren

gegen den Willen ihrer Familie einen Grafen
de la Rochvfoucaultgeheiratet hatte, mit dem
sie aber in Ehescheidung lebte, hatten sich zarte
Bande angesponnen, die durch die Eheschließung
gekrönt werden sollten, sobald die Scheidung
ausgesprochen sein würde. Die Beziehungendes
Liebespaares schienendurch viele Eifersuchts¬
szenen des Marineleutnants getrübt worden zu
sein, und in einem Anfall von Eifersucht setzte
Point seinem Leben ein Ende, nachdemer be¬
reits vor Jahresfrist an dem gleichen Vor¬
haben verhindert worden war. Ob Point
Grund zum Argwohn hatte, steht noch nicht fest,
jedoch glaubte er aus verschiedenen ihm in die
Hände gefallenen Briefen schließen zu können,
daß einer seiner besten Freunde, der viel mit
dem Paar in der Este d'Azur verkehrte, die
Gunst seiner Verlobten zu erringen verstanden
hatte. Dieser Freund ist angeblich der Sohn
eines der bekanntestenfranzösischen Bankiers.

Feuergefechtmit Einbrechern in SüdoldenSurg.
Bei dem Wirt Thiemann in Vunnen  ver¬

suchten drei oder vier Diebe in der Nacht ein¬
zubrechen. Die in diesem Ort eingerich¬
tete Ortswehr verscheuchte die Einbrecher, von
denen einer von einem in der Nähe stehenden
Wagen die Ortswehrangehörigen mit einem
Revolver beschoß. Ortswehrangehörige erwider¬
ten -das- Feuer. Im ganzen wurden etwa fünf¬
zehn Schüsse gewechselt. Von den Ortswehr¬
angehörigen ist niemand verletzt. Sämtliche Ein¬
brecher sind in ihrem unbeleuchtetenWagen un¬
erkannt entkommen. Ob von den Einbrechern
jemand verletzt wurde, ist nicht festgestellt.
Die Freigrenze der Gewerbesteuerherabgesetzt.

Unter dem Datum des 5. August gibt das
oldenburgischeStaatsministerium eine Verord¬
nung zur Durchführung des Eewerbesteuer-
rahmengesetzesheraus . Die Verordnung ist ge¬
stützt auf die Verordnung des Reichspräsidenten
zur Sicherung der Haushalte von Ländern und
Gemeinden vom 24. August.

8 1 der Verordnung lautet : Für Gewerbe¬
treibende mit weniger als 1950 RM. Gewerbe¬
ertrag, die außerhalb des Freistaates Oldenburg
keine Betriebsstätten unterhalten, beträgt der
Steuermeßbetrag 10 RM.

8 2: Eine Lohnsummensteuerwird nicht er¬
hoben.

8 3: Der Umlagesatz des Landes beträgt bis
auf weiteres 25 v. H. des Steuermetzbetrages.
Der Umlagesatz erhöht sich um 20

v. H. für Versicherung-, Bank-, Kredit- und
Warenhandelsunternehmungen, die in einer Ge¬
meinde eine Betriebsstätte unterhalten, ohne
in dieser Gemeinde ihre Betriebsleitung zu
haben, hinsichtlich der in dieser Gemeinde be-
legenen Vetriebsstätten. (Filialsteuer.)

8 4: Diese Verordnung tritt mit Wirkung
vom 1. April d. I . in Kraft.

8 1 bestimmt gegenüber dem bisherigen Zu¬
stand eine Senkung der Freigrenze von 2400 RM.
auf 1950 RM. Durch diese Bestimmungwerden
also jetzt in Oldenburg eine Reihe von Gewerbe¬
treibenden gewerbesteuerpflichtig, die bisher
durch die Freigrenze geschützt waren. Auf der an¬
deren Seite wird durch diese Verordnung die
Freigrenze nicht soweit gesenkt, wie es das Ge¬
werbesteuerrahmengesetzan sich zuläßt, nämlich
bis auf 1350 RM. Wie sich die Verordnung für
die bisher noch steuerfreienEinkommenzwischen
1950 RM. und 2400 RM. auswirkt, ergibt sich
daraus , daß für die Stufe von 1950 RM. bis
2250 RM. im Gewerbesteuerrahmengesetzein
Meßbetrag von 18 RM. festgesetzt ist. Nach 8 3
erhebt das Land 25 Prozent des Meßbetrages,
während die Gemeindezuschläge 300 Prozent be¬
tragen vom Landessatz, so daß also der volle
Steuer-Meßbetrag vom Steuerpflichtigen zur
Erhebung kommt. Für die nächste Stufe zwischen
2250 RM. und 2650 RM. beträgt der Steuer-
Meßbetraa 28 RM., so daß also die Einkommen
bis 2400 RM., die bisher steuerfrei waren, mit

Amerikas FikmkönigWPleite.
gelleL. Laskys Aulltieg Md Zusammenbruch.

Nachrichtenaus Amerika berichten von dem
vollständigen ZusammenbruchJesse L. Laskys,
des ungekrönten Königs der amerikanischen
Filmwelt . Sechzehn Jahre , hindurch spielte
Lascky eine führende Rolle in dem Riesen¬
betrieb der Paramount , die er im Jahre 1913
gemeinsam mit Adolf Zukor begründet hatte.
Ein großes Stück Geschichte der amerikanischen
Filmindustrie knüpft sich an die Vergangenheit
Laskys, der der Prototyp eines amerikanischen
Selfmademans ist.

Er begann seine Laufbahn in San Franzisko
als Zeitungsverkäufer. Später wurde er
Schriftsetzer, dann Journalist , nachher Gold¬
gräber in Alaska und schließlich landete er als
Mitglied einer Musikkapelle in Honolulu.
Einige Jahre später hatte er es bereits zum
Varieteedirektor gebracht. Mit 5000 ersparten
Dollars gründete er gemeinsam mit dem
damaligen HandschuhreisendenSam Goldwyn
ein bescheidenes Filmstudio in Hollywood. Die
Filmmetropole zählte zu dieser Zeit ganze
5000 Einwohner!

Lasky hatte mit seinem ersten Film Glück.
Er verbündete sich später mit dem Ungar
Zukor,' unter seinem Marschallstab vereinigte
er die berühmtesten Stars der amerikanischen

Filmproduktion, Douglas Fairbanks und Mary
Pickford, Rudolf Valentino, Gloria Swanson
und andere. Seine Stars verdienten Millio¬
nen, aber auch Lasky wurde immer reicher und
mächtiger. Sein Konzern gewann ständig an
Ausdehnung: schließlich kontrollierte Jesse L.
Lasky mehrere Tausend Kinotheater und er¬
zeugte über hundert Großfilme jährlich.

Jesse Lasky hatte manchmal den Ehrgeiz,
nicht nur als großer Geschäftsmann, sondern
auch als „Förderer der echten Filmkunst" zu
gelten. Als er eines Tages G. B. Shaw das
Angebot machte, ihm für schweres Geld einige
Filmmanuskripte zu liefern und dabei seine
künstlerische Einstellung betonte, erhielt er von
G. B. Shaw die ironische Antwort:

„Ich kann leider auf Ihren Vorschlag nicht
eingehen. Sie, Herr Lasky, interessieren sich
nur für die Kunst, während ich ausschließlich
für Geld Interesse habe."

Laskys finanzieller Niedergang ist sympto¬
matisch für den Fortschritt der Film- und
Theaterkrise in Amerika. Der entthronte
Filmkönig wird, wie es heißt, wahrscheinlich
auch gezwungen sein, sein berühmtes Prunk¬
palais in Hollywoodzu verkaufen.

diesem Betrag zur Gewerbesteuerherangezogen
werden. Im übrigen bedeutet die Ein¬
führung des Gewerbesteuerrahmen¬
gesetzes wohl für alle Einkommen,
für die höheren in etwas stärkerer
Formalsdieniedrigen , eineSteuer-
erhöhung.  Bekanntlich hat der Finanzmini¬
ster der vorigen Regierung erklärt, daß eine
Steuererhöhung insofern nicht eintreten solle,
als der Staat nur den gleichen Gesamtbetrag
an Gewerbesteuererhalten wolle, was selbstver¬
ständlich in Anbetrachtder Tatsache, daß die Ein¬
kommen gegenüber früher stark gesunken sind,
eine Erhöhung der Steuer für den Einzelnen
bedeuten mutzte. Es ist anzunehmen, daß die
jetzige Beordnung der Gewerbesteuer nur das
gleiche Ziel erreicht, wie es vom früheren Finanz¬
minister bezeichnet worden ist.

Roe-westdeuische
Rundschau.

Sande. FreiwilligerArbeitsdienst.
Herr V. Buns , Sanderbusch, schreibt uns:
Es gibt Menschen, welche die Gabe besitzen,
etwas aus den Fingern Gesogenesder Oefsent-
lichkeit zu unterbreiten und sich zur Formu¬
lierung dieses Geschreibsels irgendwelcher Hin¬
termänner bedienen. Zu diesen gehört ein ge¬
wisser Lottmann aus Sanderbusch, Gärtner
von Beruf, an sich keine Schande, der plötzlich
in sich eine politischeAder entdeckte und diese
zur Entfaltung bringt. Ich versage es mir,
mich mit einem Menschenauseinanderzusetzen,
dem die Wahrheit offenbar ein fremder Begriff
ist. Es wäre schon zu empfehlen, als Gärtner
Kohl zu bauen, aber keinen zu schreiben. Dis
Darstellung üder die eventuell unausbleib¬
lichen Folgen kennzeichnen nur einen Charak¬
ter, dem sich ein vernünftiger Mensch verschließt
und ihn verwirft.

Heidmühle. Vom Reichsbanner.  Das
Reichsbanner hält am Sonnabend seine Monats¬
versammlung ab, an der jedes Mitglied teil¬
nehmen muß.

Heidmühle. Musikverein „Einigkei  t".
Am Sonntag, nachmittags 2 llhr , treffen sich
sämtliche Mitglieder des Musikvereins „Einig¬
keit" mit ihren Angehörigen und Kindern bei
Schütt zu einem gemeinsamenSpaziergang nach
Kohlrenkenin Moorwarfen, wo ein Konzert mit
Kinderbelustigung stattfindet. Zu den Veran¬
staltungen sind Freunde und Gönner der Musik
herzlich eingeladen.

Wiefelstede. Dis Offensive des Reh¬
bockes . Ein Rehbock aus dem Tierpark des
bekannten Ausfluglokals „Wiefelsteder Bauern¬
haus", des sogenannten „Vartkrögers", sprang
gestern beim Anblick einer Frau über das hohe
Gitter seiner Einfriedigung und verfolgte die
Frau , die in das Lokal flüchtete. Der Rehbock
war aber ebenso schnell und drang auch ins
Lokal ein. Dort entspann sich ein regelrechter
Kampf zwischen dem Bock und den anwesenden
Gästen, bei dem der Bock aber der Angreifer
war. Schließlich gelang es einem zufällig her¬

einkommenden Bierkutscher, den rasenden Bock
auf die Knie zu zwingen. Der Bock wurde
dann wieder seiner Behausung zugeführt, wo
er jetzt, um Wiederholungen zu vermeiden, an
der Kette liegt.

Leer. Enorme Zunahme desSchmug-
gels.  lieber 120 Strafverfahren wurden
allein im Juli eingeleitet wegen Vergehens
gegen die Zollgesetze im Bereich des Hauptzoll¬
amtes Leer. Beschlagnahmt wurden Getreide
1596,5 Kilogramm, Müllereierzeugnisse 336,3,
Kaffee 59,35, Tee 100,2 Kilogramm, feinge¬
schnittener Rauchtabak 1184 Pakete, 208 Ziga¬
retten. Speck 31 Kilogramm, 27 Fahrräder . 50
Päckchen Zigarettenpapier, ein Auto, mit dem
Schmuggelfahrten unternommen wurden.

Friesoythe. Das Gesicht verbrannt.
Das fünfjährige Söhnchen des Maurers V.
lief seine Mutter , die eine Kanne gerade auf-
gebrühten Kaffee in der Hand hielt , unvor-
sichtigeriweise an- Der heiße Inhalt ergoß sich
über das Gesicht des Kleinen, das so schlimm
verbrannt wurde, daß ärztliche Hilfe in An¬
spruch genommen werden mußte. Glücklicher¬
weise blieben die Augen verschont.

Aschhausen. Vermessungen für neue;
Siedler.  Im Aschhauser Richtmoor finden
augenblicklichumfangreicheVermessungenstatt,
es handelt sich hier um die Aufnahme der in
letzter Zeit vom Siedlungsamt ausgegebenen
Beisiedlungen an hiesige und in der Umgegend
wohnendeAnbauer und Landwirte.

Grafschaft. Ein Wohnhaus abge¬
brannt.  Dem Barkeler Busch schräg gegen¬
über, etwas abseits von der Landstraße, brannte
in der vergangenen Nacht das Danzyksche An¬
wesen total ab. Um ca. 12 Uhr bemerkten
Vorbeifahrende Feuer in dem Hause. Sie weck¬
ten die Bewohner, welche sich dann, nur not¬
dürftig bekleidet, in Sicherheit bringen konnten.
Die Jeversche Feuerwehr war bald zur Stelle,
doch war in ca. einer Stunde das Gebäude voll¬
kommen niedergebrannt. Auch ist das Pferd,
welches die Bewohner zum Eemüsehandel nach
Wilhelmshaven benutzten, mit in den Flam¬
men umgekommen.

Kurze Notizen aus dem Lande. In der Veen-
huser Kolonie drangen nachts zwei Personen in
die Wohnung der hochbetagten Eheleute T. Kasse¬
ler ein und verlangten mit vorgehaltenem
Revolver die Herausgabe von Geld.
Den Dieben mußte bekannt sein, daß Kasseler
etwas Geld von einem Heuverkauf, etwa 60 RM.,
im Hause hatte. — Gestern morgen geriet das
Heu auf dem Platz des Landwirts V. Siemens
in Coldam in Brand.  Dem schnellen und tat¬
kräftigen Eingreifen der Feuerwehr gelang es,
des Feuers , das zuerst bedrohlich aussah, bald
Herr zu werden. — Während der Schützenfesttage
in Norden wurden verschiedentlich Norder Ein¬
wohner ohne jeden Grund von Rowdies
überfallen und mißhandelt. — Da
die Geschäftedes aufgehobenen Amtsgerichts
Berum in Zukunft durch das Norder Amtsgericht
erledigt werden müssen, ist, wie verlautet , ein
Erweiterungsbau des Norder  Amts¬
gerichts vorgesehen. Und das nennt man nun
sparen! — In das Helenenstiftin Hage einaelie-
fert wurde der Haussohn P . aus Nenndorf, 'dev!
bei einer Schlägerei in Warp durch Messers
sticheschwerverletzt  wurde. — Ein ^ jäh¬
riger Junge aus Neermoor, der aus der Er¬
ziehungsanstalt  entwichen war , hatte sich
rm elterlichen Hause versteckt. Als die Landjäger
ihn aufsuchenwollten, wurden ihnen von der
Mutter erst Schwierigkeitenbereitet. Bei einer
Durchsuchungsämtlicher Räume fand man den
Jungen im Schweine  st all  versteckt. —
Das Kind eines Leeraner Einwohners, das zrl
Besuch bei seinen Großeltern weilte, spielte
mit einer Pferdekette. Plötzlich riß das Pferd
den Kopf so heftig Kerum, daß dem Kind zwei
Fingerspitzen der rechten Hand ab¬
gequetscht  wurden . — Bei einem Ein¬
bruch in einem Schuhladen  in Osteel
fielen den Tätern Schuhwaren im Werte von
500 RM . in die Hände. Außerdem 15 RM. aus
der Ladenkasse.

Mondfinsternis im September.
Die einzige in diesem Jahre in Mitteleuropa'

sichtbareMondfinsternis erfolgt am 14. Sep¬
tember. Die Verfinsterung ist nur eine par¬
tielle, also eine unvollständige, aber immerhin
wird der Mond doch zu 98 Prozent seines
Durchmessers vom Erdschatten bedeckt. Der
außerhalb des Kernschattensder Erde bleibende
kleine beleuchteteTeil der Mondscheibe befindet
sich am nördlichen (oberen) Rande. Die Ab-
schwächung der Mondhelligkeit durch den Halb¬
schatten der Erde ist nur sehr gering und des¬
halb auch kaum ausfällig. Der Mond tritt am
14. September um 20 llhr 18 Minuten in den
Kernschattender Erde. Die Mitte der Finster¬
nis ist um 22 Uhr, und der Austritt aus dem
Kernschatten erfolgt um 23 llhr 43 Minuten.
An diesem Tage geht der Mond in unfern
Breiten schon ungefähr 2K Stunden vor Be¬
ginn der Verfinsterung durch den Kernschatten
der Erde auf.
Der kälteste und der heißeste Punkt der Erde.

Die größte klimatische Kälte auf unserer
Erde soll im nördlichen Sibirien herrschen, wo
Temperaturen von 68 Grad Celsius unter Null
keine Seltenheit sind. Die größte uns bekannte
Hitze — plus 58 Grad im Schatten — wurde
in Azizra  in Tripolitanien beobachtet. Eins
fast ebenso große Hitze haben auch Amerikaner
im „Tal des Todes" in Kalifornien schon
erlebt.

Schöne „Aussicht".
In Mexiko-City soll ein Chemiker eine

Himmelsschrift  erfunden haben, deren
Buchstabenangeblich einen ganzen Tag lang in
kompakterForm bleiben.

IffjtTL und Staub ersdilaffen den Körper besonders beim Keisen unci Wandern. Line kräftige iVjundspüIungmit dem herrlich erfrischenden LHIorodont-
/Llundwasser und eine mit LHIorodo nt -Zahnpaste u/irken wohltuend, verschaffen das (Zekübl der Sauberkeit und
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Piccard bei den letzten Vorbereitungen für den neuen Stratospharenflug.Eine Rundfunkrede , die IW Millionen einbringen soll.
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Jimmy Walker während eines Rundfunk-Appells. — Die Wirtschaftskrise hat im letzten
Monat besonders in Amerika schwerwiegende Folgen gezeigt. Viele amerikanische Städte
sehen sich außerstande, ihren Etat zu baalncieren und sind sogar mit der Auszahlung ihrer
Beamtengehälter in Rückstand geraten. Jimmy Walker, der Oberbürgermeistervon Neuyork,
hielt jetzt eine Rundfunkrede, in der er an die Beamten seiner Stadt appellierte, einen
einmonatigen unbezahlten Urlaub zu nehmen. Dies würde ein« Ersparnis von 100 Millio¬

nen Mark bedeuten.
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Prof . Piccard bei der Prüfung des Easflaschen-Lagers, das zur Füllung des riesigen Bal¬
lons dient. — Der neue Start Prof . Piccard s in die Stratosphäre wird in den aller¬
nächsten Tagen von dem Gelände der Gasanstalt Dübendorf Lei Zürich erfolgen. Der genaue

Zeitpunkt wird nach den Witterungsverhältnissen festgelegt.

Die große Polizei -Aktion im Hamburger Eiinge-
Viertel.

Polizei riegelt eine der engen Straßen des
Gängeviertels ab. — Ueber 1500 Beamte der
Hamburger Polizei wurden überraschend einge¬
setzt, um den Unruheherd der Stadt , das be¬
rüchtigte Gängeviertel, eingehend nach Waffen
zu durchsuchen. Zahlreiches Wafsenmaterial
konnte beschlagnahmtwerden, 50 Verhaftungen

wurden vorgenommen.

Eine Million Kilometer im Flugzeug zurück-
gelegt!

Der Lufthansa-Pilot Hans Wende  hat jetzt
Anen millionsten Flugkilometer zurückgelegt.Diese Strecke aneinandergereiht ergibt die 25-

fache Länge des Aequators.

So wurde der Olympische Eid geschworen.

^ -

Leutnant GeorgeC. Calnan (USA.) spricht den 2000 Teilnehmern des 10. Olympia in Los
Angeles den OlympischenEid vor, den die Sportler mit erhobenen Händen mitschwören.
In der Eidesformel wird der reine Wille der Kämpfer betont, aber leider zeigt es sich
insbesondere bei dem Auftritt der brasilianis scheu Wasserballspieler, daß nicht alle Teil¬

nehmer diesen Willen zur sportlichenFairnes durchzuhalten vermochten.

Neue Weltrekorde beim Olympia.

Die japanische Schwimmermannschaft, die großartige Erfolge errang. Von links nach rechts,
stehend: P . Miyazaki, K. Katayama , H. Toyoda, I . Matsuzawa, S . Nakagawa, K. Take-
mura ; kniend: T. Pokoyama. — Eine der größten Ueberraschungendes Olympia war die
großartige Form, die die japanischen Schwimmer bewiesen. Im 100-Meter-Crawlen siegte
der 15jährige Miyazaki in glänzender Zeit : auf der 400-Meter-Strecke erzielte Pokoyama
einen neuen OlympischenRekord, und die japanische viermal 200- Meter - Staffel (Miya¬
zaki,, dusa, Toyoda, Pokoyama) errang ihre Goldene Medaille in einer neuen glänzenden

Weltrekordzeit.

Zum Flug Europa —Amerika und zurück
aufgestiegen.

r -r-. -. - . .. .

Der englische Pilot Mollison beim Abschied
von seiner jungen Gattin , der „Baüy"-Flie-
gerin Amy Johnson, die sich durch ihren Allein¬
flug England—Australien auszeichnete. — In
Hendon bei London stieg der englische Flieger
Mollison auf, um in einem Etappenflug über
Irland und Neufundland Neuyork zu erreichen,
von wo er nach wenigen Stunden den Rückflug

nach Europa anzutreten hofft.

Die Einweihungsfeier des Lilienthal -Denkmaks
in Berlin.

.

Die beiden Mitarbeiter Otto Lilienthals bei
der Feier vor der neuen Denkmalsanlage.
Links: Gustav Lilienthal, der Bruder des
Toten, rechts: Der Monteur Beylich. — Für
den Pionier Ves Ssgelfluges, Otto Lilienthal,
wurde in Berün -Lichterfelde an jener Stätte
ein Denkmal eingeweiht, an der einst Lilien¬
thal in den 80er Jahren des vorigen Jahr¬

hunderts seine ersten Flüge vollführt«.
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Eine furchtbare Entscheidung.
„Der Mann kam, da er auf frischer Tat er¬

tappt war, vor das Schnellgericht, wo ich auf
Anraten meines Verlobten die Erklärung ab¬
gab, der Dieb sei einer meiner früheren Be¬
kannten gewesen, aus welchemGrunde ich alle
Aussagen verweigere. Höhnisch erklärte darauf
der Verhaftete:

„Dafür haben Sie wohl andere Gründe,
als Ihre Freundschaft zu mir. Wer war denn
der Mann in Ihrem Bett ? Ich kenne ihn, es
war der Studienrat Waeselau."

Diese Angaben brachten mich der Ohnmacht
nahe. Nie und nimmer durften meine Be¬
kannten in Berlin von der schwachen Stunde
nach dem Konzert etwas erfahren. Lieber
alles hergeben . . .

Aber der Name war nun einmal genannt
und der Verteidiger beantragte die sofortige
telefonische Ladung meines Verlobten.

Jetzt stand dieser vor der schwersten Ent¬
scheidung seines Lebens. Er hätte die Aussage
verweigern können, aber damit nur die An¬
gaben des Diebes bestätigt. Wenn er die Wahr¬
heit sagte, so war meine gesellschaftliche Po¬
sition und vielleicht auch die meiner Familie
zerstört.

Um es kurz zu machen, er leistete den Eid,
datz er in jener Nacht nicht in meiner Woh¬
nung gewesen sei. Das Gericht glaubte
ihm selbstverständlichund der Dieb wurde

zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Kunde von der Gerichtsverhandlung

drang aber in die Oeffentlichkeit. Einige Mit¬
bewohner meines Hauses hatten meinen Verlob¬
ten das Haus nach der Abführung des Ein¬
brechers verlassen sehen. Zungen schwirrten.
Eine Voruntersuchungwurde eingeleitet und die
Anklage auf wissentlichen Meineid erhoben.
Meineid wird mit Zuchthaus bestraft . . . Die
Verhandlung hätte einwandfrei seine Schuld
ergeben.

Wir flohen. Wahrscheinlichhat man unsere
Verfolgung nie ernsthaft betrieben. Wäre mein
Verlobter in die Hände der Polizei gefallen,
so hätte diese ihn verhaften und die Staats¬
anwaltschafthätte die Anklage betreiben müssen.
Das hätte für Dr. Wanselau das Zuchthaus,
für mich den Freitod bedeutet. Wir waren so
nahe an den Abgrund, als in Ihrem Hotel die
Ueberholung stattfand. Jetzt sind wir gerettet.
Wir danken dem Schicksal, dem Zufall und
Ihnen . Sie sollen wieder von uns hören.

Ihre Cornelia v. Holter - P lach  eck."
Ich las diesen Brief, während ich im Re¬

staurant mein Früstückeinnahm und hatte ihn
kaum in meine Tasche gesteckt, als mich der
Ellenbogen Nellys auf unser Hochzeitspärchen
diskret aufmerksammachte. Es war aber auch
ein Bild für die Götter. Der Herr Gemahl
sah wie ein melancholischerFleischklumpenam
Tisch, während die kleine Frau mit dem kind¬
lichen Gesicht seine Bitte nach einem Kognak
mit lieblicher Stimme, aus welcher aber eiser¬
ner Wille klang, ablehnte. Als endlich das
Paar aufbrechenwollte, um den Zug nach dem
Rheinland zu nehmen, zeigte sich der Sieg der
kleinen Frau in seiner ganzen Grütze.

St» bezcchlte dis Rechnungund ging mit
Austeilung des Trinkgeldes so haushäl¬
terisch um, datz Nellys Sympathie für die
Siegerin aus dem Fürstenzimmer merklich
abkühlte. . . Beim Fortgehen trug Herr

Nolte alle Gepäckstücke. —
Ich dachte wieder an den Brief. Ein Ge¬

heimnis aus dem „Kehrwieder" war damit auf¬
geklärt worden, aber zwei andere harrten noch
ihrer Lösung, das war einmal die wahre Per¬
sönlichkeit des angeblichen Fräulein Kruse,
über di« ich zwar meine Vermutungen hatte,

dann das Verbleiben des Herrn Zollweck,
nicht in Kissingen eingetroffen war . .

Ein halbes Geständnis.
Durch Nelly, die im Zimmer der. erkrankten

jungen Dame geschlafen hatte , erfuhr ich, datz
es dem Fräulein bedeutend besser gehe, datz sie
aufsitze und mit Appetit Kaffee getrunkenhabe.

„Gehen Sie ruhig mal hinauf", sagte Nelly.
»sie hat sogar schon nach Ihnen gefragt."

„Ich hatte Fieber, nicht wahr?" fragte die
junge Dame, die aufrecht in ihrem Bett sah
und erschreckendbleich aussah. als ich auf

ihr „Herein" in das Zimmer trat.
„Habe ich viel dummes Zeug geredet? Ich
phantasierte wohl allerlei zusammen, das weder
Hand noch Futz hat. Die vorletzte Nacht, als
die Polizei kam, war doch etwas zu viel für
meine Nerven geworden. Aber ich habe Mt
gespielt, nicht wahr?"

„Sie haben die Beamten völlig beruhigt,
und wenn Sie durch Ihre klugen Worte jemand
anders in Unruhe gesetzt haben, so war das
bestimmt nicht Ihre Absicht."

Eine leichte Röte zog bei diesen Worten
über das schöne Gesicht des Mädchens, aber

eine kleine, abweisende Falte grub sich gleich¬
zeitig in ihre Stirne.

„Was habe ich im Fieber geredet, bitte
Herr Ey? Nelly machte mir allerlei Andeu¬
tungen, aber sie wollte nicht recht mit der
Sprache heraus."

„ZusammenhanglosesZeug", entgegnete ich,
„aber so viel war doch daraus zu entnehmen,
datz Ihre Eltern Sie gern haben müssen."

Erschreckt fuhr die junge Dame zusammen.
„Wie so meine Eltern ?"
„Nun fünftausend Mark ist doch ein nettes

Sümmchen. So viel Haben Ihre Eltern aus¬
gesetzt, wenn man Sie wieder in das heimat¬
liche Nest schafft. Eine nette Summe, aber
gewitz nicht zu viel für Sie, nicht wahr, Fräu¬
lein Edith Berhagen . . ."

Das Mädchen ösfnete erstaunt den kleinen
Mund. Sie griff mir mit beiden Händen
an den Arm, schluckte ein paarmal trocken
hinunter und flüsterte dann: „Haben Sie

einen Haftbefehl für Edith Berhagen?"
„Nein. Fräulein Berhagen" — jetzt war ich

meiner Sache sicher— „ich bin. wie Sie wissen,
weder Kriminalbeamter, noch glaube ich, datz
man Sie wegen irgendeines Verbrechens über¬
haupt sucht. Sie sind einfach als vermißt ge¬
meldet und Ihre Eltern haben 5000 Mark Be¬
lohnung ausgesetzt."

„Wissen Sie bestimmt, datz das die Eltern
der Vermitzten getan haben?" fragte sie fast
ungläubig, „sollte es nicht ihr Verlobter ge¬
wesen sein?"

„Das ist möglich" — ich dachte wieder an die
Fieberreden des Mädchens —. „nun, mit sieben
Prokuristen und 360 Arbeitern wird der sich das
schon leisten können."

Ich tat mein Bestes, um nicht hämisch zu
sprechen, aber ich glaube, ein leiser Tonfall der
Eifersuchtklang aus meinen Worten mit. Neid
der Besitzlosen. . .?

Edith Berhagen schlotz einen Moment die
Augen. Sie schien ihre verwirrte« Gedan¬
ken sammeln zu wollen. Dann blickte sie

mich ruhig und ernst an und sagte:
„Jawohl, ich bin Edith Berhagen. Und nun

sagen Sie mir das Schlimmste. Ich bin auf
alles gefaßt. Woher kennen Sie Herrn Toller?"

„Heißt Ihr Verlobter Toller? Sie erwähn¬
ten seinen Reichtum während Ihres Fiebers.
Das ist gewitz nichts Schlimmes, Fräulein Ver¬
hagen. sondern nur Gutes. Ich bin überzeugt,
datz gar nichts gegen Sie vorliegt, sondern datz
Sie auf Ihrer Fahrt nach Hamburg plötzlich
durch einen Schreck verwirrt worden sind Ich
glaube, man nennt das „Gehirnsturm". Das
ist aber nichts Gefährliches. Und jetzt scheinen
Sie sich ja auch ganz wieder erholt zu haben."

„Sind Sie reich?" fragte das Mädchen un¬
vermittelt.

„Reich? Nein, gewitz nicht", entgegnete ich
überrascht.

„Dann also arm?"
„Auch das nicht, Fräulein Verhagen. Ich

verbrauche nicht viel und habe mehr, als ich
verbrauche."

„Fünftausend Mark wären für Sie ein klei¬
nes Vermögen?"

Einige Sekunden besann ich mich. Ein Ver¬
mögen wäre die Summe freilich nicht, wohl
aber eins Indienfahrt , ein Heidehäuschen. . .
Aber ich sagte: „Das Geld könnte mich nicht
reizen, weder so, noch so. Ob ich 8000 Mark
Hab« oder ich habe sie nicht, macht für mich
gar nichts aus."

Das Mädchen atmete erleichtert aus:
„Dann möchte ich Sie bitten, auf die Be¬
lohnung zu verzichten, das heitzt. nur dann,

wenn Herr Toller sie ausgesetzt hat.
Sind es meine Eltern gewesen, so müssen Sie
mir versprechen, das Geld anzunehmen. Aber
ich weitz leider, datz mein Vater kaum eine
solche Summe aussetzen konnte. Ich bin nämlich
dis Tochter von Senator Berhagen - , ."

Auf dem Airltionsblotk der Ehe.
Edith Verhagen schwieg eine Weile er¬

schöpft. Dann sagte sie: „Würden Sie wohl
Nelly sagen, datz sie zu mir kommt. Ich möchte
aufstehen. Und dann bitte ich Sie , in einer hal¬
ben Stunde wiederzukommen. Ich mutz Ihnen
etwas erzählen. Melden Sie bitte vorläufig
noch nichts nach Bremen." Und plötzlichmit
einem jähen Erschrecken: „Oder haben Sie es
schon getan?"

„Nein, und ich werde auch nichts unterneh¬
men. bis Sie mir den Auftrag geben."

„Und mit den 8000 Mark?"
„Bleibt es wie besprochen, Fräulein Ver¬

hagen, machen Sie sich keinerlei Sorgen."
„Ich kann Ihnen so wenig meine Dankbar¬
keit zeigen", sagte das junge Mädchen und
hielt mir ihre Hand hin. „Aber ich will
wenigstensaufrichtig zu Ihnen sein. Zn

einer halben Stunde dann."
Es dauerte aber doch fast eine Stunde, be¬

vor ich wieder auf das Zimmer 7 gehen konnte,
denn unten im Restaurant wartete schon Herr
Nölting, der Kriminalbeamte, der mir wieder

eine Reihe von Vermitztenanzeigenvorlas. un¬
ter denen sich aber Edith Verhagen nicht mehr
befand.

„Hat man eigentlichdas Mädchen aus Bre¬
men schon gefunden? Sie wissen, die mit der
grotzen Belohnung."

„Nein, die wird auch wahrscheinlich gar
nicht verunglücktoder überfallen sein. Das ver¬
lassene Auto und alle Umstände scheinen mehr
dahin zu deuten, datz sie liebesbetört mit
irgend jemand durch die Lappen gegangen ist.
Die schnäbelt wahrscheinlich schon längst an der
Riviera mit irgendeinem sützen Gigolo."

Von dem Brief aus Cuxhaven sagte ich dem
Beamten nichts. Als Herr Nölting sich er¬
hob, meinte er noch: „Ich gucke vielleicht
heute abend so gegen zwölf noch einmal

herein."
„Ueberholung?"
„Nein, ich habe heute meinen Kegelabend."
Kaum hatte der Beamte das Restaurant ver¬

lassen, als der Besucher von gestern, der See¬
mann Kollowsky, der nach dem Oekonom Peter-
sen gefragt hatte, im wahrsten Sinne des Wor¬
tes sich hineinschlich. Er schien vor dem Lokal
gewartet zu haben, bis sich der Beamte ent¬
fernt hatte.

„Herr Petersen zu sprechen?" fragte er.
„Der Herr ist noch auf seinem Zimmer", ent-

gegncte Nelly, die den Besucherdann auf sei¬
nen Wunsch nach oben führte.

„Das ist am Ende der Bruder des Geizkra¬
gens", sagte mir Nelly bei ihrer Rückkehr,
„direkt freundlich und liebevoll haben sich die
beiden begrüßt. Max soll zwei Frühstücksnach
oben bringen, wenn er kommt. Aber kommen

Sie doch mal ins Hotel, Herr Ey, die Mamsell
will Sie sprechen."

Die Wäschemamsell war eine würdige Dame,
die ich jetzt zum ersten Male zu sehen bekam.
Sie war korpulent, mit grauen Augen, die
immer die Nase entlang blickten, und schien dem
Alkohol nicht abgeneigt, denn als sie den Mund
öffnete, strömte es mir betäubend entgegen.
Frau Marquard führte auf der Mansarde ein
Einsiedlerleben und kam kaum einmal im
Monat nach unten.

Sie sang Klagelieder, und zwar, wie Sie
wohl ganz richtig erraten haben, über die
jungen Tänzerinnen, welche in ihrem
Munde zwar keine „Ziegen", dafür aber

„Beester" waren.
„Die Beester müssen darüber aufgeklärt

werden", sagte sie mit klagevollerZitterstimme,
„datz dies ein Hotel und keine Waschanstaltist.
Die Beester haben in allen Zimmern in den
Waschschüsseln gewaschen und dann ihre Fetzen
zum Trocknenhingehängt. Das darf nicht sein.
Sagen Sie den Beestern. datz sie damit das
ganze Haus feucht machen können und wir alle
die Rheuma kriegen. Bestellen Sie das den
Beestern."

Damit rauschte sie davon. Nelly. die zu¬
gehört hatte, wurde sofort vom Oppositionsgeist
gepackt.

„Die olle Dampfmaschinesoll sich man nicht
so haben. Ob die Ziegen ihre Plünnen waschen,
davon geht das „Kehrwieder" noch nicht kaputt.
Und Ordnung halten sie, das sagt selbst Frieda.
Irgendwo müssen die Dinger doch zuhause sein,
wenn sie so in der Welt herumaeworfen wer¬
den. die armen Ziegen."

tForttetzung iolgt 1

3ett-okumenle sprechen. . .
Sie VWMMe des NeichSlarrMrs.

Berliner Brief.
In einem Mittelpunkte der internationalen

Welt, zwischen Auslagen von Diamenten, Sil¬
ber und Luxusautomobilen befindet sich an der
Stratze Unter den Linden in Berlin ein kleiner,
versteckter Laden. Der weißhaarige Inhaber be-
grützt, im Halbdunkel des kleinen Innenraums,
den Besucherpersönlich. „Von meinen Geheim¬
nissen wollen Sie etwas wissen? — Ach, da
gibt es kaum Geheimnisse. Höchstensdatz das
Geschäft recht schlecht geht . .

„Trotz der zahlreichenVeränderungen in der
Regierung, die ihr Geschäft doch beleben müs¬
sen?" „Auch das ist nicht so schlimm. Da rich¬
tet sich alles nach oben . . ."

Der weitzhaarigeHerr reicht zwei Visitenkar¬
ten über den Tisch. Auf der einen steht in
grotzen schwungvollenBuchstaben: „Franz von
Papen ." Und darunter, ganz klein: „Reichs¬
kanzler, Berlin W 8, Wilhelmstraße 78.". Und
die andere Karte zeigt eine ganz moderne,
schmucklose Schrift: „Dr. Heinrich Brüning,
Reichskanzler a. D., Berlin W 8, Wilhelmstr.
78." In diesen Leiden Karten, die auf dem
Tisch nebeneinander liegen, zeigt sich nicht nur
ein Stück Zeitgeschichte, sondern auch die Tat¬
sache, datz Dr. Brüning noch lange Zeit nach
seinem Rücktrittim Reichskanzlerpalaisneben
Herrn von Papen gewohnt hat.

„Leider verbraucht heute ein Reichskanzler
so gut wie gar keine Visitenkarten mehr . . .
Dr. Brüning hat mit fünfzig Stück das ganze
Jahr gereicht. Man geht eben nirgends mehr
hin Und wie der Reichskanzler, so tut es die
ganze Wilhelmstratze und die Gesellschaft. . .

Ach, wie sich überhaupt alles geändert hat!
Früher , da war es für einen Reichskanzler
Ehrensache, sich seine Visitenkarte« selbst aus¬
zusuchen."

„Ich bitte um - Le6? 000 Dollar
der Tank-Divisionl"

Der frechste Bankbetrug der amerikanischenKriminalgeschichte.
(Neu yorker Bericht .) Eine Köpe-

nickiade, die auch ihre berühmten Borbilder in
den Schatten stellt, hat sich in den Geschäfts¬
räumen eines bekanntenamerikanischen Finanz¬
instituts abgespielt.

Zur Zeit des stärksten Kundenverkehrs er¬
schien in der Zentrale der Chemical Bank and
Trust Company in der Neuyorker Wallstreet
ein Offizier, der mit energischen Schritten auf
den Kassierer zuging und mit einer Stimme,
die keinen Widerspruchzu dulden schien, er¬
klärte :

„Ich komme im Aufträge der Tank-Division,
um die 57 000 Dollar abzuholen!"

Der Offizier, der auf seiner tadellos neuen
Uniform die Abzeichen der Tank-Division trug,
brachte den Kassierer in solche Verwirrung, daß
dieser es unterließ, ihn um eine Legitimation
oder einen schriftlichen Auftrag zu fragen. Er

Und der alte Herr holt sein größtes Heilig¬
tum herbei. Auf vergilbtem, gelben Papier
stehen große, markige Schriftzüge. „Mein Lie¬
ber, schicken Sie mir noch hundert Karten, man
braucht so viel von dem Zeug. Ich komme näch¬
stens mal wieder bei Euch vorbei. Otto von
Bismarck." —

„Zum letzten Mal", so berichtet der alte
Herr wehmütig, „ist Bethmann-Hollweg bei mir
vorgefahren und hat sich Karten ausgesucht, die
ja nach der Mode stärker wechseltenals die
Kleider. Aber dann . . ., seitdem wurde das
Geschäft von Jahr zu Jahr schlechter."

Eine andere Karte liegt auf dem Tisch:
„L'ambassadeur de France et Mme. Francois
Poncet." — „Aber die Diplomaten haben doch
wenigstens noch Bedarf?" Mein Gegenüber
winkt ab: „Auch damit ist nichts mehr los.
Jetzt wir allgemein schon ein Diplomaten¬
rabatt gefordert . . . Und selbst die letzten
guten Kunden schwinden dahin, die Männer der
Wirtschaft. Was sagen Sie dazu, daß ein Vor¬
standsmitglied einer D-Bank bei mir statt 600
Tischkartennur 250 bestellt, damit seine Gattin
nicht in die Verlegenheit käme, zu viele Gesell¬
schaften zu geben? Manchmal verschafft mir
gerade die Krise einen Auftrag. Hier sehen Siek
Früher hatte ich nur eine einfache Karte zu
drucken: „Jacob Goldschmidt." Jeder wußte,
was das bedeutete. Jetzt habe ich eine neue
Karte Herstellen müssen: „Jacob Goldschmidt.
Aufsichtsratsmitglied der . . ."

Aber das Tollste ist mir vor einigen Wochen
passiert. Ich sehe einen meiner treuesten Kun¬
den, den früheren Chef einer Großbank, dem
ein Rolls Royce nicht gut genug war, im —
Autobus vorüberfahren! Da wollte ich beinahe
meine Visitenkarten mit Trauerränder » MW
geben und meinen Laden schließen. . ."

Hans Bert «« , s

zahlte ihm anstandslos den geforderten Betrag
aus, der Offizier setzte eine unleserlicheUnte«
schrift auf die Quittung und verließ hocherhobö-
nen Hauptes das Bankgebäude.

Erst einige Zeit später stiegen dem Kas¬
sierer Bedenkenauf. Er machte seinem Vorge¬
setzten von dem Vorfall Mitteilung und nun
stellte es sich heraus, daß man einem Gauner»
streich zum Opfer gefallen war. Dis Tank»
Division hatte nie einen Offizier mit dem an¬
geblichen Auftrag zur Bank gesandt.

Inzwischen ist der falsche Offizier spurlos
verschwunden. Die Polizei erklärt, daß ma»
es hier mit dem frechsten Bankbetrug der ame¬
rikanischen Kriminalgeschichtezu tun hat. Aber
das dürfte für die geschädigte Dank und de«
kopflosenKassierer woU nur ei» schwaches
Trost sein.
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altung Wiffen
ZiMM. Von Bernhard Lonzer.

Belizar, der Herr auf Szalvaröd, war nach dem Nachtmahl
auf die Pußta hinausgeritten , um in den Weidenkoppelnnach
dem Rechten zu sehen. Mara , sein Weib, saß Konrad Wolfram,
dem Gast des Hauses, in der dämmerigen Halle gegenüber.

Konrad hatte Belizar in der viele Wegstunden weit ent¬
fernten Stadt durch einen Zufall kennengelerniund war seiner
Einladung , einige Tage in seinem Hause zu verbringen, gern
gefolgt. Er hatte in Belizar und Mara echte Kinder der Pußta
gefunden, seßhaft zwar, wohlhabend und kultiviert, aber doch
stammechtesZigeunerblui.

Mara ! — Konrad empfand den Wohllaut ihres Namens
wie eine Liebkosung. Er suchte ihre Augen. Sie hielt den Kopf
leicht zur Sette geneigt. Ihr Blick war dunkel in die Ferne
gerichtet, wie aus vergangene Dinge, auf etwas Verlorenes,
immer Ersehntes.

Auch Konrads Gedankenweilten in der Vergangenheit. Ineinem Budapester Kaffeehausewar er Mara zum ersten Male
begegnet. Sie hatte in der Zigeunerkapelleihres Vaters mit¬
gewirkt — blutjung damals noch, dennoch eine Meisterin aus
ihrer wundervollen alten Geige. Abend für Abend hatte Konrad
vor dem Musikpodium gesessen und ihrem Spiel gelauscht,
erfüllt von einer berauschenden, beglückenden Leidenschaft.

Und dann, am letzten Tage ihres Engagements, war die
Nacht gekommen, in der sie von Liebe sprachen. Alle Himmel
der Erde waren in dieser Sommernacht. Alle Seligkeit der
Welt kam von Maras Lippen — und von ihrer Geige, deren
Sang ihm draußen, unter leuchtenden Sternen , zum letzten
Male strömend in das Herz gerauscht war.

Zwölf lange Jahre war das nun her. Konrad hatte Mara
niemals wiedergesehen, hatte nie wieder etwas von ihr gehört.

Jetzt denkt sie auch daran, sagte sein jagender Herzschlag.
Da wandte sie ihm das Gesicht zu und sah ihn mit feuchtenAugen an.

»Wie seltsam, Konrad, daß du nun hier bist!" EjM »i
S »Es ist das Schicksal. Mara !"

Sie neigte den Kopf und schlang die Hände ineinander.
Er beugte sich vor. „Wo hast du deine Geige, Mara ? Spiele

mir vor! Nur dies eine letzte Mal. Morgen früh, mit der
Sonne , werde ich sortierten."

Sie atmete schwer. „Belizar ist mißtrauisch und jähzornig.
Es würde ihm aufsallen, denn ich habe die Geige nicht wieder
angerllhri, seit ich sein Weib geworden bin. Trotz seines
Drängens und trotz der — Grausamkeiten, mit denen er mich
guält. Nur in den Nächten, da ich allein bin, da Belizar fern
ist, in der Stadt oder draußen auf der Pußta , in diesen Nächten
singt meine Geige. Wie damals !"

Hufschlag dröhnte von draußen herein. Das Wiehern eines
Pferdes tönte in das Schweigen. Dann trat Belizar ins
Zimmer. Ein scharfer, forschenderBlick ging über die beiden
hin ; eine tiefe Falte grub sich zwischen seine Brauen.

„Sie sind heute schweigsam, Freund meiner bescheidenen
Hütte", sagte er nach einem kurzen Versuch, die Unterhaltung
in Fluß zu bringen. „Wir wollen trinken. Wein! Herrlichen
«lten Ungarwein! Blut mutz in die Wangen und Glut ins
Herz!"

Bald funkelte feuriger Ungarwein in kostbaren, alten
Gläsern. Mara und Konrad gaben Belizar Bescheid und ver¬
suchten, ihrer Befangenheit Herr zu werden. Der Wein half
ihnen, machte sie freier, leichter.

Belizar gab sich sehr geräuschvoll; aber in seinem Wesen
war etwas Lauerndes, so etwas wie Sprungbereitschaft.

»Jetzt ist es lustig!" rief er. „Ja , mein fremder Freund, der
Wein ist ein vorzüglicher Tröster! Ein weit besserer als das
Weib. Das meinen Sie doch auch?"

Er sah Konrad mit einem harten, bedeutungsvollenLächeln
tn die Augen, hob das volle Glas hoch und stürzte die fun¬
kelnde Flut in sich hinein.

„Warum schlägst du die Augen nieder, mein Täubchen?"
wandte er sich an Mara . „Sieh mich an, mein Schwälbchen!
Du darfst es — denn deine Seele ist rein und klar wie dieser
göttliche Wein! Ist es nicht so?"

Es wurde unbehaglich. Dunkle, spitze Worte flogen zwischen
den beiden Gatten hin und her.

Mara erhob sich nach einer Weile und ging hinaus . Als sie
zurückkam. hatte sie ihre Geige in der Hand.

In grenzenloserUeberraschungstarrte Bettzar fie an. Jähe
Böte särbte ihm das Gesicht.

„Du hast Mut, Weib!"
Ruhig begegnete Mara seinem Blick. „Du hast mich ränge

genug darum gequält — also laß mich spielen!"
Und dann sang ihre Geige, sang in unfaßbarer, fast über¬

irdischer Süße. Herzblut glühte in dem rauschenden, ver¬
wirrenden Strom von Tönen. Dann wuchs eine trauervolle
Müdigkeit aus dem Sang der Geige auf. Und die müde,
- «mne Geige weinte ihre Sehnsucht tot.

Konrad hatte wie gebannt auf die Klänge gelauscht. Ms
ara geendet Hatte, verließ er das Zimmer, still, mit gesenktem
Pse.

. Beltzar erhob sich schwer und trat aus Mm» z«, die mit
ßchlaff herunterhängenden Arme« dastand.

^bn wirft mir sagen, für wen du gespielt hast!" !>Sie gab ihm keine Antwort.
„Du wirst noch einmal spielen — setzt aus der Stelle! Fürmich!"
„Ich mag nicht mehr! Ich bin müde, und der Morgen ist

Sicht mehr weit !"
Er packte sie am Handgelenk. Sie preßte die Lippen zu¬sammen, hob die Linke und schlug die Geige mit aller Kraft

gegen dt« Kante des schweren Tisches, so daß sie wimmernd
zersprang.

Belizar ließ ihre Hand los, bebend vor Zorn.
„Werb, über diese zerschlagene Geige werden wir abrechnen,

Wenn ich zurückkomme!" keuchte er und stürmte hinaus.
Konrad war in tiefer Bewegung in die Pußta hinaus¬

gewandert. Jetzt stand er mitten tn dem dichten, hohen Grase
und starrte nach der schmalen, blassen Sichel des Mondes
hinauf . Das Geräusch nahender Schritte ritz ihn aus seiner
Versunkenheit. Belizar stand vor ihm, mit flackernden, haß¬
erfüllten Augen.

„Es ist sinnlos, mit dem Monde Zwiesprache zu halten.
Er hat so wenig zu sagen wie das Herz eines Weibes. Wir
beide aber haben em Wort miteinander zu reden."

„Bitte !"
„Es ist bei uns Sitte , dem Gast des Hauses ein Geschenk

zu machen. Mein Weib ist mir zuvorgekommen. Aber was du
«mpfangen hast, hündischer Sohn der Fremde, das ist mehr,
als ein Mann der Pußta zu geben hat. Mehr als die Laune
«tneS Weibes! Mehr als eine zerschlageneGeige. Und das
wirst du mir bezahlen!"

„Ich habe nichts empfangen, was Ihnen gehört hätte!"
wehrte Konrad ab. „Für Ihre Gastfreundschaftschulde ich
Ihnen Dank — darüber hinaus haben Sie nichts zu fordern!"

Ein jähes, stählernes Licht blitzte auf. Konrad sah es kaum
-- da saß ihm Belizars Messer im Herzen, denn die Hand des
Putzta-Zmenners ist schnell wie der Schlag seiner Pulse und
der Huf seiner Rosse.

Eine« Augenblickstand Belizar regungslos da, vornüber
gt. Dann schlug das hohe, braune Gras der nächtlichen

hinter Am zusammen. Ein irrer Vogel schrie irgendwo

in der dunklen Wette. Dann war es still. Nur die zitternden
Gräser rauschten leise.

In der Ferne, über dem dunklen Grasmeer, tauchte ein
kreisendes, seltsam flackerndesLicht auf. Ein verwehter Ruf
klang im Nachtwind her.

Näher kam der feurige Kreis, näher klang der lauter wer¬
dende Ruf: „Konrad! Konrad!"

Es war Mara . Wilde Angst hatte sie aus dem Hause ge¬
trieben. Sie schwang einen flammenden Kienspan hoch in der
Luft. Und sie fand den toten Freund ihrer Jugend . Mit einem
Wehlaut neigte sie sich über ihn und küßte seinen Mund.

Sie wußte: das war Belizars Werk. Auch wußte sie, daß
sie nicht wieder nach Szalvaröd zurückkehren würde — und
warf den flackernden, zuckenden Kienspan in das dürre, braune
Gras . Hoch ausstieg die sprühendeLohe!

Dann ließ sich Mara nieder und bettete das Haupt des
Jugendgeliebien in ihren Schoß. Mit leiser, klagender Stimme
sang sie das uralte Totenlied ihres Stammes . Sie sang, bis
die lodernde Fackel der Pußta über sie kam. . .

Das Erlebnis. Von Edith Munk.
Effi war Privatsekretärin. Ohne rechts oder links zu sehen,

rannte sie an jedem Morgen in ihr Büro — halb noch im
Schlafe, halb schon bei ihrer Post. Immer der gleiche Trott
war es, in dem sich ihr Dasein bewegte.

Immerhin hatte sie ihr Leben, so gm es ging, in eine
Norm gebracht; ihre Wünsche und Bedürfnisse waren genau
ihrem Gehalt angepaßt. Nur einen Luxus gestattete sie sich:eine jährliche Sommerreise. Für diese wurde jeden Monat
eine bestimmteSumme zurückgelegt. Und dazu veranlaßte sie
nicht nur die Sehnsucht, einmal aus ihrem alltäglichenLeben
herauszukommen, sondern auch der sich selbst kaum ein¬
gestandeneWunsch, einmal irgendwo ein Erlebnis zu haben,
vielleicht einmal auf einer solchen Reise ihr Glück zu machen.

Effi war sünsundzwanzig Jahre alt und gab dreiund-
zwanztg Jahre zu, als sie im Sommer nach Münchenfuhr und
an der Mitagstasel tn der Pension einem Herrn gegenübersaß,der von dem bedienendenPersonal dann und wann mit „Herr
Graf" angeredet wurde. Sofort nötigte ihr dieser Fremde
natürlich ein reges Interesse ab. Ein Graf ! Wie leicht man
doch auf Reisen in feine Gesellschaft kam!

Auch dem Grafen fiel die junge, mit ganz eigenem Geschmack
gekleidete Dame auf. Sooft sein Blick ste streifte, stellte er bei
sich fest: „Ein feines Gestchtchen und das prächtigsteBlond¬
haar !" Und sooft ihr Blick ihn streifte, dachte sie: „Prachtvolle,
männliche Erscheinung! Das Benehmen des Aristokraten!"
So nahm es nicht wunder, daß sie mit größter Leichtigkeit ein
Gespräch in Gang brachten. Ueber das Wetter und andere
Wichtige Dinge, über die Stadt und ihre Umgebung.

Gar zu gern hätte Effi erforscht, was für ein „von und zu"
dieser Graf eigentlich sei. Doch fand sich keine passende und
unauffällige Gelegenheit dazu. —

Dann machte man Ausflüge zusammen. Im Grunde ge¬nommen fand Effi den Grafen bald langweilig; aber er war
doch ein Graf ! So verbiß sie sich das Gähnen, daß ihre Augen
glänzten. Er aber sah nur das Glänzen und freute sich der
vermeintlichenBewunderung seiner Person. Hin und wieder
schlich auch Mißtrauen in EfsiS Herz: der Graf schien enge
Beziehungen zu irgendeinem Zirkus angeknüpft zu haben.
Jedenfalls sprach er begeistertvom Zirkusleben. als ob er es
aus dem Effeff kannte. Und wie sollte schon ein Graf der¬
artige Fachkenntnisseerwerben? Auch kränkte es . sie, daß er
alle Abende anscheinendin seinen Klub fuhr, statt ste mit ihr
zu verleben. Sie hätte gern mit ihm m einer Theaierloge
gethront, ein Souper eingenommen. . . Er schien überhaupt
recht knauserig zu sein. Blumen und Konfekt konnte einem
schließlich ein jeder schenken. Dazu bedurfte es keiner Grafen¬kronel

Alles in allem aber war Effi sicher, daß es bald ein glück¬
liches Ehepaar mehr auf der Welt geben würde. Dann konnte
man dem Grafen ja alle diese Untugenden geschickt abgewöhnen.
Mit mitleidigem Lächeln dachte Efft an den kleinen Buchhalter
Schnippchendaheim, der ihr eifrigster Verehrer gewesen war.
Ein Buchhalter! Und dann flatterten jede Nacht durch ihre
Träume Schlösser mit einer Flucht eleganter Zimmer und
riesengroßen Parks , Toiletten, Rennpferde, Auws . . .

Ueberraschungensind im Leben nicht selten, aber selten an¬
genehm. Eines Tages erschien der Graf nicht zu Lisch. Effi
scheute sich, nach ihm zu fragen. Aber auch an dm beiden
folgende« Tagen glänzte ihr Freund durch Abwesenheit. Be¬
unruhigt wandte ste sich an die Wirtin. „Ja , der ist doch fort
mit dem Ztrkusl " lautete die beleidigend selbstverständliche
Antwort. Effi fühlte in ihrer Herzgegend einen stechenden
Schmerz. „Mit — - em — Zirkus?" wiederholte ste unsicher.
— „Nun ja, haben Sie ihn denn da nicht auftreten sehm? Der
August Graf hatte da doch jeden Abend die große Nummer -
als Degenschlucker oder so. . ."

Langsam, sehr langsam ging Esst in ihr Zimmer zurück.
Nicht, daß er sich nicht von ihr verabschiedet hatte, verletzte ste:
aber daß ihr der Mann, dm ste für einen Angehörigen des
Adel- gehalten hatte, unvermutet alS simpler August Graf und
noch dazu alS eine Zirkusattraktton vorgestellt wurde, trieb ihr
das Blut tn die Wangen. Wenn Schnippchendas wüßte . . .
Ohne Entzückendachte ste an den eleganten Dreß, an das ge¬
wandte Benehmen dieses Mannes zurück.

Effi packte ihre Sachen. Mit dem ersten Morgenzugewollte
ste fort. Hier hatte ste nichts mehr zu suchen. Ihr Erlebnis
hatte ste gehabt. Und Schnippchenverbrachte seinen Urlaub
jetzt einsam und traurig in Klein-Seebrücken. War es da nicht
ihre Wicht , ihn aufzuhettern?

Der„liebe"MW.8°»
Wo ich sitze und stehe, habe ich einen Nachbar neben mir;

wenigstens ist das bei allen Sportereignissender Fall, bei denen
außer mir Noch mindestens ein Zuschauervorhanden ist. Dieser
Nachbar weiß alles und er teilt einem seine Wissenschaft in
einem Redeschwallmit, gegen den jeder Regenschirm machtlos
ist. Ich habe nicht immer denselben Nachbar, o nein, er
wechselt, je nachdem das Wetter ist oder je nachdem ich mir
diesen oder jetten Kamps ansehe. Bst Fußballspielen ist er meist
ganz jung, trägt keine Kopfbedeckung und redet bereits, wenn
ich meinen Platz einnehme.

„Lehmann ist heute gar nicht in Form", teilt er mir seine
erste Privatinformation mit.

„Lehmann spielt ja heute gar nicht", erwidere ich sanft.
»Trotzdemist er nicht in Form."
Dagegen ist man machtlos. Lehmann spielt zwar nicht, aber

er ist außer Form . Das ist doch eine hübsche Einführung. Ich
sage also, uM mich auch in das rechte Licht zu setzen: „Breiten-
sträter scheint übertrainiert zu sein."

Und er guckt mich verächtlich an, wie man eben einen Men¬
schen anguckk, der Brettensträter für einen Fußballer hält.

Kaum hat das Spiel begonnen, schlägt er eine gering¬
schätzige Lache an ; „Das soll ein Zusammenspielsein? Das ist
ja zweite Kreisliga. Der linke Flügel versteht sich gar nicht.
Habe ich ja immer gesagt. Wie kann man eine solche Mann¬
schaft herausbrtnaen ? Der Mittelläufer hat ja keine Ahnung!
Sehen Ste, den Ball mutzte er so nehmen. .

Und er tritt mir gegen den Fuß, daß ich LiaM , E LnLball-
engel psetsen zu hören.

„Sie haben ganz recht", sage ich, „wenn er Len Ball so ge¬
treten hätte . . ."

Und ich schlage ihm gegen das Schienbein, daß er Träne«
der Rührung im treuen Auge hat.

„Sie scheinen vom Fußball wenig zu verstehen", schreit er,
„Nicht viel", brülle ich, „aber treten kann ich ganz gut."
Schon wieder nimmt das Spiel ihn gesangen.
„Merkel ist viel zu alt für einen Außenläufer, das habe ich

kürzlich erst dem Verbandsvorstand gesagt, aber die Leutehören sa nicht auf alte erfahrene Leute. Als rch vor dem Kriege
in der Liga spielte. . ."

Ich sehe mir den jungen Mann an. Er mag gut und ger«
fünfundzwanzig Jahre alt sein, dürfte also vor dem Kriege
mit acht Jahren in der obersten Säuglingsliga mitgewirkt
haben. Aber er läßt sich durch meinen messerscharfen Blick nicht
beirren und plappert weiter. Nur als ein Mann auf unsere
Tribüne kam und die Karten kontrollierte, sagte er kein Wort
mehr. Etwas betreten zeigte er seine Freikarte für Stehplatzvor und verschwand lautlos hinter den Kulissen.

Auf dem Radrennen habe ich fast stets einen Nachbar, der
bereits mit einem Fahrrad zwischen den Beinen auf die Wett
gekommen ist. Er fährt schon seit vielen Jahren und nur dis
Tatsache, daß er geschäftlich unabkömmlich ist, hindert ihn»
sämtliche Rennen und alle Weltmeisterschaftenzu gewinnen.
Meist hat er eine lange Mütze im Gesicht und Wickelgamasche«
um die etwas gekrümmten Beine. Noch bevor das Renne«
angeläutet wird, erklärt er:

„Natürlich ist alles Schiebung."
„Natürlich", sage ich. „Was haben S i e denn geschoben?"
Aber auf solche Fragen gibt er keine Antwort.
„So ein Mannschaftsrennengeht nie in Ordnung, daS kennt

man ja. Da wird zuerst ein Paar vorgeschickt, das nichts taugt,
damit das Publikum überrascht wird, und nachher gewinne«
die, die gewinnen sollen."

»Wenn aber ein Paar besser ist als die anderen?"
„Dann werden ste umgeworsen. Besser! Daß ich nicht lach«4

Das spielt doch keine Rolle, die Hauptsache ist. . ."
Aber er erklärte mir leider nicht, was die Hauptsache iA

sondern rückte seine Mütze ins Genick und reckte den Kopf:
„Meier macht einen Vorstoß. Na. ich bin gespannt, wie wett

der kommen wird. Die Belgier sind schon hinterher. Ja , di«
Belgierl Das sind Kerle! Neulichsah lch Moeskops. . ."

»Der ist aber Holländer."
»Und dann der Brocco. . ."
»Das ist ein Franzose."
»Zusammen mit dem Egg . . ."
»Aus der Schweiz."
»Da kam der HolländerDebaeK.. ."
„Das ist ein Belgier." ^
„Na, was sage ich?" ruft er. „Die Belgiers DaS sind Kerle!"
Der Mann ist nicht totzukriegen. Dann steckt er die HSnd«

in die Taschen und meint, jetzt müsse er mal zu den Renn¬
fahrern gehen, damit der Schlendrian aufhöre. Später sah ich
ihn am Büfett stehen, wo er einem jungen Mädchendie Leide«
und Freuden eines Rennbahnbesuchersauseinandersetzte.

Bet den Boxkkmpsen finde ich stets einen Nachbar, der kanL
Wenn ich erscheine, um mir mühsam eine Gasse zu meinen»
Platz zu erkämpfen, ist er bereits vorhanden, in Sweater,
breiten Hosen, niedrigem Kragen, und kaut. Der Gum« »rutscht ihm von einer Backe in die andere, was ihn etwas am
Sprechen hindert, so daß er manche Silben verschluckt.

„. . . örsten Mol hier?" fragt er mich. Kn — kn — und btt
Kaugummi wandert in die andere Backe.

„Ja , ich habe noch nie einen Boxkampf gesehen."
Er mustert mich; ich mache ein Gesicht, als könne er mttalles erzählen, und er erzählt mir alles.
". . . n sölber Boxer — Champion — früher — Hand ge¬

brochen." Kn — kn— der Gummi rutscht. »SSHe--- Schwindelmol an."
Die Boxer erscheinen im Ring.
„Wehrendkonn nicht gewinn'« — schlSO trainiert -- Hobe

obgeraten, zu kämpfen. . ."
Später gewinnt Behrend.
„. . . Hobe mir gedacht", sagt er und schmeißt den Kaugummi

durchs innere Gesicht. „Mann ist famos . . ."
„Aber Ste sagten doch vorhin . . .", wage ich etnzuwerfen.
Da steht er auf, spuckt den Gummi auf den Boden, daß der

Programmverkäuser darauftrttt und klebe« bleibt, und sagt
verächtlichr

»WaS versteh'« Sie d'nn vom Boxen? Hm? Wenn ich sage,
der Mann hat gewann'», dann hat er gewonn'n ! Versteh*»Sie ?"

Dieser Log« gegenüber ist man einfach machtlos.

Merbecki»Gurten.
Jeder , der über einen Garten verfügt und Kinder hat, sollte

auch etu Eckchen kn Garten, ein paar schmale Beete, für di«
Kinder einrichten. Weist man Kinder» et» solches Ktndev-
gärtchen zu und erhalten die Kleinen etwas Anweisung, so
gehen ste gewöhnlichmit großem Interesse an die Arbeit deS
Grabens und PflanzenS heran. Was den Kindern sonst tm
Garten gewöhnlich verwehrt ist» die Mitarbeit , das ist ihnen
hier in der Hauptsache allein überlassen. Mit großer Aufmerk¬
samkeit wird das Keimen, Sprießen und Wachsenauf den
eigenen Beeten beobachtet, jede Knospe, jede Blüte, die hervor-bricht, sehr eingehendbetrachtet. Die Kleinen lernen auch back
die Unkräuter kennen und sorgen dafür, daß ste nicht auskommen
rönnen. Jedes Kind will das schönste und am besten in Ord¬
nung gehaltene Beet haben. In kleinen Kannen und Eimern
schleppt man nach heißen Tagen Wasser heran, um die Blumenzu begießen. Immer wieder machen die Kinder ans ihre«
Beeten neue Entdeckungen, die ihr Interesse erregen. So wird
solch ein kleines Stückchen Land, das den Kindern abgegeben
worden ist, Während des Sommers oft zu einem guten Stück
Anschauungsunterricht. Immer wieder ist im Frühling Und
tm Sommer über den Vandalismus zu klagen, der sich draußen
aus Wiesen, an Büschen und Bäumen bemerkbar macht und
der auch häufig durch strenge Polizeivorschriften nur wenig
gemildert werden kann. Die Einrichtung der Gartenbeete für
Kinder ist ein Mittel, um schon den Kindern Achtung vor der
Schönheit der grünenden und blühenden Pflanzenwelt ein-
zuflötzen. Wer den Kindern auf diese Weise im Garten Be¬
schäftigung g,bt, wird bald merken, welche Freude die Kinderdaran haben. H,. '

Die llhr.
Großmutter hat eine wunderschöneUhr.
Sehnsüchtig schielt Elschen darauf.
„Großmutter, schenke nur die Uhr."
„Später , mein Kind."
„Großmutter, wann schenkst du mir denn die Uhr?"
„Wenn mich einmal der liebe Gott zu sich ruft, dann soWdu die Uhr haben."
Elschen sagt eine Weile nichts.
„Du, Großmutter, komm, mach' schnell— ich höre de» lirch«

Gott, wie er nach dir ruft." Uo llaons Kösl« - -
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FMMWWchs vmscha«.
Aus dem Wilhelmshavener Arbeitsgericht.
ZS. Gegen den Malermeister P . hatten drei

Malergesellen eine Klage angestrengt. Die Ge¬
sellen verlangten eine Nachzahlung von ins¬
gesamt 119 Mark, weil sie Arbeiten außerhalb
des Wohnsitzes der Firma ausgeführt hatten.
Nach dem Tarifvertrag für das Malergewerbe
werden bei diesen Arbeiten besondereZuschläge
bezahlt. Zu Beginn der Verhandlung zweifelte
der Vertreter des Beklagten die Zuständigkeit
des Arbeitsgerichtesan. Er meinte, diese Streit¬
sache müsse vom Ortstarifamt geschlichtet werden.
Nach längerem Hin und Her kam das Gericht zu
dem Beschluß, seine Unzuständigkeitzu erklären.
Der Streit soll nun vor das Ortstarifamt ge¬
bracht werden. Wegen der grundsätzlichenBe¬
deutung sprach das Arbeitsgerichtdie Verufungs-
fähigkeit aus. — Neben diesem Fall kamen noch
mehrere Güteverfahren, meist Klagen von Land¬
arbeitern, zur Verhandlung.

Von der Straße.
Gestern nachmittag hätte ein Unfall, der sich

an der Ecke Börsen, und Hindenburgstraße er¬
eignete, leicht schwerwiegende Folgen haben
können. Zwei Motorradfahrer , die mit hoher
Geschwindigkeit fuhren, rutschten auf dem dort
gestreuten Sand aus. Sie kamen aber mit
leichten Hautabschürfungen davon. — Von
einem Auto lief gestern abend in der Bismarck¬
straße ein Hinterrad ab. Man schob eine Rad¬
karre unter das Auto und ließ es durch ein
anderes Auto in eine Reparaturwerkstatt
schleppen.

Billige Sonntagsfahrt nach Helgoland.
Am Sonntag, dem 14. August, veranstaltet

der Norddeutsche Lloyd nochmals eine billige
Fahrt von Wilhelmshaven (1. Hafeneinfahrt)
nach Helgoland und zurück mit seinem Doppel-
chraubendampfer„Vorwärts ". Der Fahrpreis
llr diese Fahrt beträgt 6 RM. einschl. Lan-
mWsgebührenin Helgoland. Die Abfahrt von

der 1. Hafeneinfahrt erfolgt um 10 Uhr, die
Ankunft in Helgoland gegen 14 Uhr. Die Rück¬
fahrt von Helgoland ist auf 16.45 Uhr angesetzt,
Ankunft in Wilhelmshaven um 20.15 Uhr.
Musik und Tanz an Bord.

Der Südstrand in Flammen.
Die Kurverwaltung teilt mit : Bei dem an¬

haltend guten Wetter macht sich für das große
Strandsest der Badeverwaltung ein lebhaftes
Interesse bemerkbar. Es ist namentlich auch
mit starkemZuzug von außerhalb zu rechnen.
Dringend erwünscht ist, daß alle Einheimischen
sich im Vorverkauf mit Karten versehen, um
den Verkehr am Südstrand möglichst reibungs¬
los zu gestalten. Für Musikunterhaltung sor¬
gen drei Blas - und ein großes Bandonion¬
orchester und außerdem eine größere Eesangs-
gruppe mit Zupf- und Streichinstrumenten. Die
Musik verteilt sich über den ganzen Südstrand,
vom Planschbecken bis zur Strandhalle. Die
Badeverwaltung legt nachdrücklich den Wert
auf die Feststellung, daß der Rasenstrand nur
LetretE werden darf im Vadekostüm Wer

also den Strand benutzen will, hat sich zu die¬
sem Zweck, wie üblich, die Badekarte zu lösen,
sofern er nicht Abonnent ist. Die turnerischen
und sportlichenDarbietungen werden bei ben¬
galischer Beleuchtung stattfinden und voraus¬
sichtlich starken Eindruck machen. Unter anderem
ist vorgesehen Florettfechtenvon Damen, Säbel¬
fechten von Herren und Schulfechtenvon Kin¬
dern. Die Schiffe, von denen aus das große
Rieseufeuerwerkabgebrannt wird, werden vor
dem Südstrand verankert. Der Südstrand selbst
wird durch Hunderte von Lampions erleuchtet.

Bon der Neichsmarine.
Fischereischutzboot„Weser" ankerte gestern

vor West Manshaven (Faroer-Inssln ). —
Artillerieschulboot„Delphin" ging gestern vor¬
mittag von Swinemünde in See. — Artillerre¬
ichulboot „Fuchs" kehrte gestern 9 Uhr nach
Wilhelmshaven zurück und machte an der
Friedrich-Ebert-Straße fest. — Bewachungs-
fahrzeug „UZ. 32" lief gestern 18 Uhr in Bor¬
kum ein. — Torpedoboot „Falke" von der
4. Torpedobootshalbflottille erledigte gestern
Probefahrten auf der Jade und kehrte mittags
in den Hasen zurück. — Zielschiff„Zähringen"
kehrte heute vormittag, der Scheibenschleppe.r
„T. 185" gestern abend aus der Ostsee nach
Wilhelmshaven zurück. — Das dänische Jn-
spektionsschiff„Island Falk" passierte gestern
nachmittag Cuxhaven seewärts.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SO 4, leicht bewölkt,

leichte Dünung, See 2, Temperatur 18 Grad:
Minsenersand: Wind SO 3, heiter, See leicht
bewegt, Temperatur 18 Grad: Wangerooge:
Wind SO 4, bewölkt, See 1, Temperatur 18,5
Grad : Voslapp: Wind SSO 3, leicht bewölkt,
Hochwasser wenig, Temperatur 17 Grad: Arn-
gast: Wind SO 4, leicht bewölkt, Hochwasser
4,15 Meter, Temperatur 18 Grad.

Vom Hasen.
Eingelaufen sind heute vormittag die Motor¬

schiffe „Ems" und „Zwei Gebrüder" mit
Muschelschale von Spiekeroog, „Arne" und
„Luma" mit lebenden Schollen von See. Aus¬
gelaufen ist gestern vormittag Motorschiff
„Wilhelmine" leer nach Hamburg.

AadsWWWe VemWMMgen.
Capitol-Lichtspiele. Von heute abend an lau¬

fen: „Unter falscher Flagge" und der Far-
ben-Tonsilm „Zigeunertraum".

Deutsche Lichtspiele. Heute abend „Bomben
auf Monte Earls " mit Hans Albers in der
Hauptrolle.

Kammer-Lichtspiele. In diesem Theater läuft
von heute an „Emil und die Detektive".

Kurkonzert. Heute abend 7.30 bis 9.30 Uhr
Konzert der Kurkapelle auf dem Adalbert-

^ Platz.
Konzert an der Nüstringer Strandhalle. Heute

abend 8 Uhr Konzert an der Nüstringer
Strandhalle vom Musikverein „Einigkeit".

Schiffahrt und Schiiibau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Köln", Kapt. Zaehle,

von der Nordsee in Geestemünde; „Jacob Eold-
schmidt", Kapt. Gerau, von der Nordsee in
Geestemünde; „Konsul Reepen", Kapt. Koibeck,
von der Nordse in Altona ; .̂ Koblenz", Kapitän
Streek, von der Nordsee in Aberdeen. Ab¬
fahrt heute: „Graz" Kapt. Bade, nach Island;
„Elberfeld", Kapt. Lauermann, nach der Nord¬
see; „Würzburg", Kapt. Hoppe, nach Island;
„Erfurt ", Kapt. Pleitner , nach der Nordsee;
„Konsul Reepen", Kapt. Kolbeck, von Altona
nach der Nordsee; „Koblenz", Kapt. Streek, von
Aberdeen nach der Nordsee.

NoedweWeuMe
Rundschau.

Himmelreich. Ausgerechnet am
1. August.  Im Jahre 1900, und zwar am
1. August, machte der hiesige Einwohner Anton
Oltmanns Hochzeit. Bei dieser Gelegenheit
wird natürlich auch ein Trauring an den Fin¬
ger gesteckt. SechzehnJahre machte der Ring
alle Fährnisse mit, die seinem Träger wider¬
fuhren, bis er doch eines Tages, am 1. August
1016, bei der Ackerarbeitverloren ging. Der
Mensch gewöhnt sich an alles, also O. auch an
den trauringlosen Zustand in seiner Ehe. Doch
mit des Geschickes Mächten . . . . aber diesmal
war 's die Glückssträhne: der Trauring tauchte
wieder auf. Am 1. August dieses Jahres fand
ihn O. beim Kartoffslausnehmen. Dreimal
1, August, zweimal 16 Jahre — muß man da
nicht an Okkultismus denken? Es mag solche
Leute geben, jedenfalls haben die Nornen, die
den Lebenspfaden der Menschen spinnen, sich
einen neckischen Streich geleistet.

Bad Zwischenahn. Aus der Freien
Turnerschaft.  Die Freie Turnerschaft be¬
geht am kommenden Sonntag ihr 24. Stiftungs¬
fest. Von 1.30 Uhr ab finden auf dem Sport¬
platz in Kayhausen ein leichtathletischerDrei¬
kampf und ein Schleuderballspiel statt. Ab
7 Uhr ist bei H. Kapels in Specken Festball.
Die Freie TurnerschaftAugustfehn hat ihr Er¬
scheinen zugesagt. Abends ist noch Geräte¬
turnen und ein Ringkampf. Da nur 50 Pf.
Eintritt gehoben wird und der Tanz frei ist,
wird es jedem ermöglicht, sich einige frohe
Stunden im Kreise Gleichgesinnter zu ver¬
schaffen.

Bad Zwischenahn. Zirkus in Zwischen¬
ahn.  Am Dienstag, abends 8 Uhr, wird in
Zwischenahn der Zirkus Hagenbeck-Althoff er¬
öffnet. Der Zirkus wird auf dem Sportplatz in
Kayhausen aufgebaut.

Wangerooge. Im Büro erhängt.  Frei¬
willig in den Tod gegangen ist heute morgen
der Leiter S . der hiesigen Zweigstelle des Lloyd-
Reisebüros. S . ist von dem zufällig zum Reise¬
büro kommendenBahnhofsvorsteher erhängt in
seinem Büro aufgefunden worden. Alle
Wiederbelebungsversuchedurch den sofort herbei¬
gerufenen Arzt Dr. Siems waren erfolglos.
Ueber die Gründe, die S . zur Tat bewegt haben,
schwirren verschiedene Gerüchte.

Politischer Ueberfall?
(Berlin,  12 . August. Radiodrenst .)

Drei Kommunisten drangen gestern abend rm
Norden Berlins in die Wohnung  eines
Nationalsozialisten und brachten ihm eine
Kopfverletzung  bei.

Bluttat beim Festessen.
Bei einem sich an eine Jagd anschließenden

Festessen im Hause des Großmiillers Äujesky in
Neutra (Tschechoslowakei) erschoß der jüngere
Bruder des Gastgebers dessen durch ihre Schön¬
heit bekannte Ehefrau. Der Mörder flüchtete
in die Berge des Magura - Gebirges. Als er
sah, daß er von Gendarmen verfolgt wurde, er¬
schoß er sich am Abgrund einer Schlucht. Die
Gendarmen bargen den Leichnam aus der Tiefe.
Welche Motive den Mörder zu seinem Ver¬
brechen trieben, ist nicht bekannt.

VermischteNachrichten. Im Pariser „Louvre"
wurde das Gemälde „Angelus" von Millet
mit einem Rasiermesserschwer beschädigt. Der
Täter, ein 31jähriger Ingenieur , ist festgenom¬men worden. Er konnte bei seinem Verhör kei¬
nen stichhaltigen Grund für seine Tat angeben.
Man glaubt, es mit einem Geistesgestörtenzu
tun zu haben. — In Mannheim wurde Rechts¬
anwalt  Hafner unter der Beschuldigung, De¬
visenschiebungenbegangen zu haben, verhaftet.— In Dessau  wurde der Grabschänder, der
Ende Juni gemeinsam mit zwei Schuljungen
auf dem evangelischen Friedhof etwa 100 Grab¬
denkmäler umgeworfen oder zerstört hatte, zu
18 Monaten Gefängnis verurteilt . — In einem
Sportklub in Wanne-  Eickel (Westfalen)
wurde ein Sportler durch einen Vox-Tiefschlag
tödlich verletzt. — Dem Mineralogen Noll an
der Universität Eöttingen gelang es, das bisher
nur als Naturprodukt gewonnene, zur Herstel¬
lung des Porzellans  dienene Kaolin auf
chemischem Wege herzustellen. — In dem ita¬
lienischen  Seebad Vietri Sul Mare brach
infolge lleberlastung der ins Meer hinausfüh¬
rende Vadesteg ein. Etwa 100 Personen stürzten
aus beträchtlicherHöhe ins Wasser und aus den
Strand . 40 Personen erlitten Verletzungen. —
Die im australischen  Busch verunglückten
und nach Wochen aufgefundenendeutschen Pilo¬ten Bertram und Klausmann wollen die Heim¬
reise nach Europa auf einem Dampfer antreten.

VrieKattsn.
Silberne Hochzeit. Der Kaufmann Rein¬

hard Heeren und Frau , Einigungsstraße 28,feiern am Sonnabend, dem 13. August, das Fest
der Silberhochzeit. _

gadeftädtWe
VaeSeiangeZegerrheiten.

Kinderfreunde. Seefalken: Sonntag,
7 Uhr: Treffen zur Fahrt an der
Gasanstalt. Badezeug. Keine Kosten.
Alle anderen Gruppen treffen sich

nachmittags um 1.30 Uhr auf dem Friedrich-
Ebert-Platz zum Ausflug der Freidenker.

Für üie Schristleitnnq verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlaa Paul Hua  L La  Rüstringen
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Neuer MAN
zu verkaufen. Zu ersr.
Arngaftstr, 1, 3 Trp , r.

MerWNe
(gut erh.) zu verkaufen,

Paulstraße 7, Part.

Sehr gutes Herren-
Fahrrad m. Bosch-Licht¬
anlage bill, z. verkaufen,

Auguststr. 6, 2. Etg.

Belg. Niesenkanincheu
(Häsin) für 5,— Mk. zu
verlaufen,
Eenoffenfchaftsstr,88,m

SemU 'FMlli»
(gut erh,) zu verkaufen,

Schmidtstr, 16, II r.

LiLQÄAVP
steuer- u. sührerschein-
fret. 1 Hansamotorund
Ersatzteilebillig zu ver¬
kaufen,

Uhlenberg,
Bismarckstraße71.

Men -. Jerren-

. MdenWMer
billig zu verkaufen.

Uhlenberg,
Bismarckstraße7l.

7LL

Billiger

Witz - MM
Wcrftstraße 1

empfiehlt diese Woche:
Prima fettes Rindfleisch
Psund 60 Pf., Schmor¬
braten Pfd. 80 Pf„ Rost-
beaf Pfd. 75 Pf.. Rou¬
laden Pfd. 90 Pf. Prima
Schweinefleisch zu be¬
kannt billigen Preisen.
Rind- u, Schweinehack,
stets frisch, Pfd. 60 Pf,
frische Knoblauchwurst
Pfd. 60 Pf., sowie alle
anderen Wurstsorten u.
Ausschnitt sehr billig

Um Jrtümer zu ver¬
meiden, bitte genau aus
Hausnummer achten

nur Werftstratze 1.

Empfehlejunge, zarte

W - II.8W8IMM
Rasseentenküken Stück
60 Pf,
Trumpf 's Geflügelhos,
Neuende, Telefon 1505.

Billig! Billig I
Soeben eingetroffen:

Grüne Erbsen, neue
Ernte, 1 Pfd. 20
5 Pfd. 95
DänischerSchweizer,
30 °/g, 1 Pfd. nur 55 -s
In fetter Speck
1 Psd. nur . 62
In harte Holsteiner
Plockwurst1 Psd.
nur . 95 ŝ
Frische Tafelmar¬
garine 1 Pfd. . . . . 28 ŝ
2 Pfd. nur . 55 L

Probieren Sie bitte
meinen
In Brokentee, sehr
ergiebig, V. Psd. 75 ^
u. Hochs. Blütentee
ff. Psd. nur . SO
-s. Pfd. Kaffee, sehr
kräftig, nur . 50 F
SüßeCinmache-
zwetschen Psd.. . . 20 ^
5 Psd. - . . . . 80 -s

Mger » KM,
Werststraße21.

zu kaufen gesucht,
H. Fecht, Kirchreihe 70,

Mbcl!
Die neuestenund apar¬

testen Modell- in

UeklllMerii

UMnriiüMsrii

5 clllskim » eril

50 Aivsr
weil unter Ladenpreis

nur bei

fskIiNIM S NlüS.
Ulmenstr. 1b,

Ecke Bülowstraße.
> Kein Lade«. DM

EebraultzteStilbentür
zu kaufen ges. Off. u
V. 255 an d. Exp. d. Bl

villm 8»
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

»Iiertes Zimmer
an Herrn zu vermieten.

Gerichtsstraße3.
Möbl. Zimmer mit

Morgen- u Abendkaffee
z. verm., Woche 3,50 Mk.

Einigungsstr . 31.

Mdliertes Zimmer
an Herrn zu vermieten.
Wo, sagt die Exp, d. Bl.

zriiilmige WohNlig
zu vermieten. Varel
i. Old., Alter Warf 22.

IWMeiij

Ein Bund Schlüssel
(4 Stck) a. Mühlenweg
(Nähe alt , Standesamt)
gesunden. Abzuholen

Albers. Werststr. 53.

vel 'Weüenes

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

PMsMelii
11. OrtnUUern,

Fritz-Reuter-Straße 11.
Zimmerer- u. Maurer¬
arbeiten werden billig
und sauber ausgeführt.

Symens L Aden,
Mitscherlichstr. 33

Nehme Maler -, Lak-
kier- u . Lapezierarb.
b. bill. Preisber . an. Off,
u V 221 a. d. Exd,d. Bl.
Wer stickt Monogramme
in Wäsche?

Ang. mit Preis unter
V. 236 an Exped. d. Bl.

l! M - Il » lsW
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.
Llektro - Ärmar
Wilhelmshav , Str . 30

Llga -SportsWe
sämtliche Sportartikel.
Llssov, MüllerftraßeLI.

Eine Frau m. eig. Häus¬
chenu , schönemGarten,
in der Nähe der Stadt,
bietet einem ält . Herrn
od Rentner (50—60 I .)
ein gemütliches Heim.
Off, u. V. 235 a. d. Exp.

Säcisrcksmpssr „81s6t kriisieingsn"

ÄckSungL
vis / b̂fÄlirt nsoti Wsngsroogs und
clis bskrtsn !n Sss srlolgsn sb
Sonngbsnct, 13 August, wseletags

Ut»-
snststt 16 30

äscls -Sssdäcisi -clisnst 7̂ 6 W'fisvsn
qsgsnUdsr cism Bstmtiot ffsrnr.

ISIS

JeMekKeiiielikll-MSliiide.s-
— Gegründet 1905 —

Am Sonntag , dem 14 . August

SSlMMWslllg M MMl Namken
Die Kinder werden um 2 Uhr vom Rathausplatz
mit Musik hingesührt. Der Vorstand.

Jeden Sonntag A ^ O -AGGI » Nall
Eintritt und Tanz frei.

Hierzu ladet sreundtichstein W. Büthe»

MZMMe.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen'
Gib für ein warmesMittagessen

Lrrl - u . reusMlrestsseung

MSZiM NZ8ÄIGV
V»SMSD § s»r»Ss 72 73

rsiekko« Li

«vIvI»8l»unN cksr icriess1»s 80l,rl<Û -
ten, Lri«Lstv>In«I»msr ui»NILrt«Ler-

NIn1srt »U«I>«ovn
Ortsgrnpps IVilbslmsbavsu -Uüstriagsn

IoS «8anrieIZ« .
Lm 8. 6. LI. verstarb unser LIitglisä,

äis Lriegermuttsr
V » etÄien SüSkoK

im 69.1-sbsnsjabrs an einem Leblagankall.
Oie Organisation verliert in cisr Ver¬

storbenen ein treues Nitglisä , äersn La¬
llen Ken in Lbrsn gebalten rvirä.

Dis Lssräigung ünäst am 13, ä. Al. ank
äsw Lrisäbok in Lengwaräen statt.

Vvp Vorstanü.

OanIraasiinK.
Lllen denen bersliebsn Dank, die uns

bei dem sebvsrsn Verlust unseres lieben
Lntsoblakönenso bilkrsiob rnr Seite stan¬
den und unseren Lekmerr: 211 lindern
suektsn.

Ssrta ürunrliiegel
nebst trauernden Riotsrblisbsnsn.

OsnIrsuLnnll.
LIleo, die unserer lieben Lntseblaksnen

das letzte Oslsit gaben, insbesoudsre der
Llstboäistsngemeinden ,ibrsm Herrn? rs-
digsr, sowie denOsmsindssobwsstern kür
ibren Leistand sagen wir bisrdurob un¬
seren berrdiobstsnDank.

LSnnrsl Hausse » und Linder.

OaillronganL.
Lür die vielen Beweise berrliekstsr

Neiloakme bei dem sobmerrlioken Verlust
unseres kleinen Lieblings , kur die vielen
Lrau2- und Bluwsnspsnden und allen,
die ibm das letzte Oslsit gaben, sprsoben
wir unseren innigsten Dank aus.

kiek Iobis88sn unü
nebst Lindern u.L-ngsbörigsn.

v » I»L8 » sAU»Z.
(8tatt Larten .)

Lür dis vielen Beweise berUivbsr Nsil-
oabme bei dem Binsebsidsn meines lieben
Llanoes, unseres guten Vaters sagen wir
bierdureb unseren innigsten Dank. Be¬
sonderen Dank sprsoben wir auk diesem
IVege dem Büstringer Sobütrenverein,
dem LVirts-Vsrein und dem llagd-LIub
sowie Herrn Bastor Wilksn kur seine
trostreiobsn LVorts am Orabs unseres
lieben Butsoblaksnsn aus.

Im Lamsn aller Lngsbörigsn:
VVvvo. -Vniiu W « i»ÜLv

nebst Lindern.

vis Vsklobung unssrsr
iUnggisn ^ oobisr IkSfi/IŜ kro
mit bisrrn I-k/̂ lVI
SULlẐ k? gsbsn bsksnnt

fimres llA fsg»
lVIsta, gsb . ^iLkisnbronnsr.

b/Isins Vsrlobung mit
I- rSuI. Ik?Î 6/ >iI?O
rsigs iLiitiisrmitsi'gsbsnst
sn

Wv NWblllM.

Wilkslmskisvsn, clsn 13. August 1S32.
Qöksrstrsös 3S.
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